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Präsidentenbericht 2006

Im Vereinsjahr traf sich der Vorstand zu zwei Sitzungen, um die laufenden Geschäfte zu
erledigen.
Die Gemeinde und der Verkehrsverein haben sich bereit erklärt, die zerfallene Kornhist
neu zu erstellen. Am 20. Mai 2006 war es soweit, die neu erstellte Kornhist wurde aufge-
stellt. Viele Helfer und Zuschauer trafen sich in Lorischboda, um bei dieser nicht alltäg-
lichen Arbeit dabei zu sein.
Ende Mai konnten wir unseren treuen Mitgliedern das Jahresheft 2005 zustellen.
Der Vorstand befasst sich auch mit der Aufschaltung der Jahreshefte auf unserer
Homepage. Die jüngeren Jahrgänge sind bereits aufgeschaltet (1997-2005). Die Lehrer
und die Schüler der Oberstufe sind damit beschäftigt, die weiteren Jahrgänge so vorzu-
bereiten, dass wir auch diese auf unserer Homepage veröffentlichen können.
Ein weiteres Projekt ist die Erhaltung des Stalles in Zarzana. Wir hoffen, im Jahre 2007
einen Schritt weiterzukommen.
An der GV vom 7. Oktober 2006 erzählten einige Obersaxer über das Hüten von Ziegen,
Schafen und Heimvieh. Es war interessant zu erfahren, wie sie die Sommermonate wäh-
rend ihrer Kindheit verbrachten.
Herzlichen Dank:
- der Gemeinde und dem Verkehrsverein für die Erstellung der Kornhist
- der Firma Bianchi AG für die Erstellung des Betonsockels zum Bildstock des 

hl. Johannes von Nepomuk in St. Josef
- der Redaktion Maria Ettlin-Janka und ihren Helfern
- den Vorstandsmitgliedern für die gute Zusammenarbeit

Georg Alig-Mirer, Präsident

alig.georg@freesurf.ch
http://www.prosupersaxa.ch

Jahresversammlung: Samstag, 6. Oktober 2007, 20.30 Uhr in der Aula des 
MZG in Meierhof

Jahresbeitrag: Mit Heft Fr. 30.- Herzlichen Dank!
PC: 70-9631-4 (Raiffeisenbank)

Zum Titelbild: Kornhist, Hischt Lorischboda
Foto Barbara Ettlin

Vorstand: Redaktion:

Präsident: Georg Alig-Mirer Toni Abele †
Vizepräs. Kassier: Christian Henny Maria Ettlin-Janka, 6370 Stans
Aktuarin: Yvonne Marty-Mirer Eduard Ettlin 69, Grafiken
Beisitzer: Monika Alig Monika Alig, Chronik

Hansruedi Casanova Oskar Henny, Lektorat
und weitere Mitarbeiter

Revisor: Roman Janka-Fontana
Ehrenmitglieder: Maria Ettlin-Janka, Oskar Henny, J. Fidel Casanova † und

Toni Abele †
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Jahresrechnung 2006 Einnahmen Ausgaben

Mitgliederbeiträge 12 720.00
Ausstehender Mitgliederbeitrag 30.00
Spenden 290.00
Gönnerbeiträge 300.00
Heftverkauf 400.00
Bankzinsen 80.35
Heftversand 700.00
Druck Rohner AG 7 463.40
Porti, Telefone, Honorare, Spesen 2 712.40
Verrechnungssteuer 28.10
Bank-Spesen 240.55
Projekte 1 278.90
Total Fr. 13 820.35 Fr. 12 423.35

Ertragsüberschuss 1 397.00

Vermögen am 1. Januar 2006 Fr. 57 333.65
Vermögen am 1. Januar 2007 Fr. 58 730.65

Christian Henny, Kassier. Roman Janka, Revisor.

Generalversammlung der Pro Supersaxa Obersaxen vom 07. Oktober 2006

1. Begrüssung
Präsident Georg Alig-Mirer heisst die anwesenden Mitglieder der Pro Supersaxa
zur Generalversammlung 2006 herzlich willkommen. Er richtet einen speziellen
Gruss an die Ehrenmitglieder Maria Ettlin-Janka und Oskar Henny.

Entschuldigt: Ernst Sax Gemeindepräsident, Christian Henny, Kassier und Georg
Alig-Gartmann, Präsident Bürgergemeinde.

2. Protokoll der GV vom 8. Oktober 2005
Das Protokoll vom 8.10.2005 wurde im Jahresheft publiziert und wird durch die
anwesenden Vereinsmitglieder einstimmig genehmigt.

3. Jahresbericht
Der Präsident Georg Alig-Mirer verweist auf die verschiedenen Themen, die im
Jahresheft festgehalten werden. Er dankt Maria Ettlin-Janka und ihrer Familie für
die grosse Arbeit bei der Verfassung des Jahresheftes und während des Jahres.
Er dankt zudem den Verantwortlichen der Gemeinde und des Verkehrsvereins
für die gute Zusammenarbeit beim Aufstellen der neuen Hischt in Lorischboda
und verweist auf die Aufstellung des Bildes des Hl. Johannes von Nepomuk bei
der Grosstoblerbrücke sowie das Vorhaben der Stallrenovation in Zarzana.

4. Jahresrechnung 2005, Revisorenbericht und dessen Genehmigung
Die Jahresrechnung 2005 wurde im Jahresheft 2005 publiziert.
Die vorgeschlagene Genehmigung der  geprüften Rechnung durch Revisor
Roman Janka wird durch die Anwesenden einstimmig gutgeheissen.



1804

Zusätzlich eingegangene Gönnerbeiträge:
Kirchgemeinde Obersaxen Fr. 300.00.
Vermächtnis Frau Hammer Fr. 5000.00.

5. Wahlen
Georg Alig-Mirer wird durch Hansruedi Casanova den Anwesenden zur Wieder-
wahl vorgeschlagen und einstimmig gewählt.
Die übrigen Mitglieder Christian Henny, Kassier, Monika Alig und Yvonne Marty-
Mirer, Beisitzer werden im Globo ebenfalls einstimmig wiedergewählt.
Hansruedi Casanova bleibt weiterhin als Vertreter der Gemeinde im Vorstand.

6. Statutenrevision
Damit die Vertretung der PSO nach aussen einfacher ist, schlägt Georg Alig vor,
die Statuten zu revidieren. Gemäss den heutigen Statuten ist die Unterschrift aller
Vorstandsmitglieder notwendig, um ein Geschäft, wie z.B. den Personaldienstbar-
keitsvertrag mit der Besitzerin des Stalles in Zarzana abzuschliessen. Der Vor-
stand stellt den Antrag, den Statuten Folgendes neu hinzuzufügen:

Art. 7. Vertretung der PSO nach aussen
Der Vorstand vertritt die PSO gegenüber Dritten.
Der Präsident oder Vizepräsident führt zusammen mit einem weiteren 
Vorstandsmitglied die rechtsverbindliche Unterschrift für die PSO.
Diese Statutenänderung wird durch die Versammlung einstimmig genehmigt.

7. Orientierung über die Erhaltung Stall Zarzana und deren Kreditgenehmigung
Der Stall auf Parz. 692 in Zarzana soll nach der Unterzeichnung des Personal-
dienstbarkeitsvertrages mit der Eigentümerin Monika Sax, welcher ein Be-
nützungsrecht während 50 Jahren vorsieht, renoviert und als Anschauungsobjekt
erhalten werden. Das Dach muss neu geschindelt und das Fundament revidiert
werden.
Die Kosten für die Abdeckung des Daches mit neuen Schindeln belaufen sich auf
ca. Fr. 10’000.00. Die übrigen Kosten machen ca. Fr. 15’000.00 – Fr. 20’000.00 aus.
Somit ist mit Gesamtkosten von ca. Fr. 30’000.00 zu rechnen. Ein Teil der Arbeiten
könnte durch die Gemeindegruppe ausgeführt werden. Das Holz für die Schin-
deln sollte, gemäss Ratschlag des Schindelherstellungsspezialisten, aus Obersaxen
stammen.
Die Arbeiten werden nach Unterzeichnung des Vertrages mit der Eigentümerin
so bald wie möglich in Angriff genommen.
Dominik Sax ist der Meinung, dass mit den Verantwortlichen des Projektes „Sa-
fierställe“ Kontakt aufgenommen werden sollte, da noch mehr Ställe, vor allem in
einer Gruppe, erhaltenswert wären.
Maria Ettlin-Janka weist jedoch darauf hin, dass der Stall in Zarzana sich an der
Strasse befinde und deshalb auch für alle Feriengäste gut zugänglich sei und sich
die Kosten bei diesem Stall in Grenzen halten würden.
Roman Janka macht darauf aufmerksam, dass, wenn keine Veränderungen vorge-
nommen würden, auch Beiträge vom Heimatschutz zu erwarten seien.
Die Anfrage an den Heimatschutz soll nach Sprechung des Kredites unverzüglich
erfolgen.



Dem Personaldienstbarkeitsvertrag auf
LS-Reg. Parz. 692, Plan 19
Last: Beschränkt übertragbares Benützungsrecht am Stall auf 50 Jahre zuguns-

ten der  Pro Supersaxa – Obersaxen mit Sitz in Obersaxen
Last: Beschränkt übertragbare Baubeschränkung am Stall auf 50 Jahre zuguns--

ten der Pro Supersaxa – Obersaxen mit Sitz in Obersaxen sowie dem Kredit 
von Fr. 30’000.00 wird durch die Versammlung zugestimmt.

8. Varia und Umfrage
Maria Ettlin-Janka sucht ein passendes Titelfoto oder Bild für das nächste Jahres-
heft und fragt die Versammelten an, ob jemand etwas zur Verfügung stellen wür-
de. Ausserdem fragt sie auch nach alten Fotos/Familienbildern mit Namen der
Abgebildeten.

Als Beitrag im Anschluss an die Versammlung findet das durch Dominik Sax or-
ganisierte Erzählen über das Schafe-, Ziegen- und Heimviehhüten in früheren
Jahren in Obersaxen statt. Als Erzähler haben sich zur Verfügung gestellt:

Dominik Sax-Tschavoll (1942) 1952 Heimviehhirt in Miraniga.
Hilarius Casanova-Riedi (1920) 1932 Hirt in Meierhof.
Robert Schnider-Casanova (1935) 1950 und 1951 Schaf- und Heimviehhirt Huot.
Clemens Simmen-Cahenzli (1936) 1947 und 1948 Geisshirt Egga, Affeier,

Misanenga, Miraniga.
Ignaz Janka (1930) Heimviehhirt Wasmen, Huot. Hilfshirt beim 

letzten Ziegenhirten anno 1936 im 
Zwischentobel.

Maurus Sax-Fritschi (1936) 1947 Heimviehhirt Miraniga.

Die Hirten berichten über Freuden und Leiden beim Hüten. Sie erinnern sich an
das Einstellen des Hirten, ds Dinga vum Hirt dir da Ggawigg, das von Haus zu
Haus zum Essen gehen, z Rooda z Spiiss gàà, an die eher eintönigen von der
Bäuerin in der ledernen Umhängetasche, dr Spiisstascha mitgegebenen Mittags-
verpflegung. Das Amt des Hilfshirten, Fischundeiar in den ersten zehn Tagen,
kommt zur Sprache. Es ist die Rede von Schlechtwetterproblemen, aber auch von
Hirtenspielen, die beim gelegentlichen Zusammentreffen mit andern Hirten
gespielt werden konnten. Der Lohn sei, der damaligen Zeit entsprechend, nicht
gross gewesen, denn die Verpflegung durch die Tierhalter war ein Teil davon.
Nachdem der Lohnanteil am Ende eines Sommers von den Bauern ausgerechnet,
gschnitzt worden war, musste der Hirt jeden Anteil beim entsprechenden Tier-
halter selber einziehen.
Mancher im Publikum erinnert sich an diese Zeiten und weiss auch noch etwas zu
erzählen, etwa über Lausbubenstreiche.

Obersaxen, 7. Oktober 2006

Der Präsident: Georg Alig
Die Aktuarin: Yvonne Marty-Mirer
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Aus der Einwohnerkontrolle Obersaxen 2006:

Geburten:
16.01. Ilanz: Casanova Sebastian Christian ex C’Johann Rudolf-Shalar Olga
27.03. Ilanz: Casanova Sina ex C’Anselm Kaspar-Staffelbach Rahel Patricia
05.06. Ilanz: Schmucki Vera ex S’Stefan Georg-Camenisch Monika Christina
24.07. Ilanz: Schweizer Noah ex S’Guido Pius-Caminada Manuela
12.10. Ilanz: Zuberbühler Aline ex Sax Beat Martin-Z’Silvia
24.11. Ilanz: Tschuor Simon ex T’Anton-Zehentmayr Sabine
29.12. Davos: Casanova Mauro ex C’Thomas-Riederer Andrea Daniela

Vermählungen:
02.06. Ilanz: Nigg Josef Anton *1948 ex N’Josef Johann-Hobi Hedwig ex Pfäfers mit 

Caduff Agnes *1959 ex C’Ignaz-Herrmann Regina ex Obersaxen
09.09. Ilanz: Tschuor Anton *1969 ex T’Josef-Alig Kathrina ex Obersaxen und Trun 

mit Zehentmayr Sabine *1974 ex Österreich
28.10. Ilanz: Casanova Thomas *1974 ex C’Johann Baptista-Blumenthal Maria Rita ex 

Obersaxen und Vrin mit Riederer Andrea Daniela *1982 ex Sevelen

Todesfälle:
06.02. Obersaxen: Caduff Felix *1932 ex C’Josef-Altherr Klara
05.03. Ilanz: Casanova Andreas *1930 ex C’Josef Anton-Arpagaus Anna Maria
24.04. Ilanz: Alig Josef Anton *1929 ex A’Josef-Andreoli Agnes Maria
17.07. Obersaxen: Alig-Riedi Hedwig *1914 ex R’Peter-Spescha Maria Ursula
03.08. Ilanz: Caduff-Alig Viktoria *1914 ex A’Georg Anton-Schwalb Maria
05.09. Ilanz: Alig-Henny Ludwig *1919 ex A’Christian-Arms Magdalena
24.09. Ilanz: Alig-Herrmann Claudia *1954 ex H’Anton-Nay Maria
06.11. Obersaxen: Tschuor-Mirer Agnes *1921 ex M’Michel-Cahenzli Barbara
14.11. Cumbel: Janka-Bearth Christian Georg *1924 ex J’Johann Christ-Tschuor

Kathrina
17.12. Chur: Sax-Lippuner Conrad *1948 ex S’Luzi-Konrad Mathilda

Obersaxer Chronik 2006: Abkürzungen: AS = Amtsblatt Surselva. Ausg. = Ausgaben.
BBO = Bergbahnen O. DTV = Damenturnverein. DV = Delegiertenversammlung. Einn.
= Einnahmen. Fischerv. = Fischerverein. FV = Frauenverein. Gde = Gemeinde. Gde-V =
Gemeindeversammlung. GS = Genossenschaft. GV = Generalversammlung. HGVO =
Handels- und Gewerbeverband O. I’alp = Inneralp. I’tobel = Innertobel. JS = Jägersek-
tion. KGV = Kirchgemeindeversammlung. KGZV = Kaninchen- und Geflügelzüchter-
verein. Mf = Meierhof. La Q = La Quodidiana (rom. Zeitung). MGO = Musikgesell-
schaft O. MZG = Mehrzweckgebäude. O = Obersaxen. PSO = Pro Supersaxa. R =
Rechnung. SH = Schulhaus. SO = Südostschweiz (Zeitung). SS = Swiss Ski. SSCO =
Ski- und Sportclub O. SST = Surselva Ski-Team. St. M = St. Martin. TV = Turnverein.
U’matt = Untermatt. V = Versammlung. V’alp = Vorderalp. Vers. = Versicherung. VV =
Verkehrsverein. VVO = Verkehrsverein O. VZGO = Viehzuchtgenossenschaft O. WVG
= Walservereinigung GR.

Gemeinde:
Jan. 3. Dep.-Verteilung: Gde-Präs. Ernst Sax, Schnaggabial: Allgem. Verwaltung, Fi-

nanzen,Steuern, Tourismus, kommunale Werbung, Oberaufsicht Personal, Grund-
buchamt und Zivilschutz. Vize-Präs. Giuseppe Zollet-Bianchi, Misanenga: Ge-
sundheit, Soziale Wohlfahrt, Verkehr, Polizeiwesen, Wasserversorgung. V-Mit-



glieder: Pio Marco Schnider-Bachmann, Valata: Bildung, Volkswirtschaft, Abfall-
beseitigung und Feuerwehr. Hansruedi Casanova, Cresta: Kultur und Freizeit,
Bauwesen, Friedhof und Bestattung, Abwasserbeseitigung. Baukom.: Präs. Hans-
ruedi Casanova, Claudia Janka-Brey, Konrad Sax-Lippuner. Sozialkom.: Präs. 
Margrit Sax-Schmid, Giuseppe Zollet-Bianchi, Eveline Herrmann-Waldvogel. 
Spital: Giuseppe Zollet-Bianchi, Margr. Sax-Schmid. Feuerwehr: Kommandant 
Fabien Walder, Flond, Vize: Claudio Bernasconi, Flond. – 12. Vorgaben für Wald-
nutzung von O bis Laax. 12 Gden. zwischen Laax und O sollen ab Ende 2006 
über einen Waldentwicklungsplan (WEP) verfügen. Öffentl. Präsentation am 
18.1. im Hotel Eden Montana, Ilanz. – 30. Bürgergde-V: Trakt. u.a.: Landabtausch 
Bürgergde - Kanton im Grosstobel. Orientierung Armenhaus St. Josef und evtl. 
Veräusserung. Die V erteilt dem Bürgerrat das Recht auf weitere Verhandlungen 
um einen evtl. Verkauf des Armenhauses. Bürgerratspräs. Georg Alig-Gartmann,
Tschappina.

Febr. 12. Kant. Abstimmung → Tabelle. – 13. Bekanntgabe der Verordnung betreffend 
meldepflichtige Bauvorhaben. – Ab heute muss alles Geflügel bis auf weiteres in 
geschlossenen Haltungssystemen untergebracht werden. (Vogelgrippe.)

April 7. Ruis: DV der CVP. Nominationen für die Kreiswahlen vom 21.5.06. Pius 
Berni-Sax, Mira als Kreispräsident. Als Grossräte die bisherigen Ernst Sax, O und 
Damian Tomaschett, Ruis. Grossratstv. Georg Alig-Mirer, Schnaggabial. Ferner 
wird Doris Tschuor, Mf in den Vorstand der CVP Ruis gewählt. – 28. Eingabe für 
Brenn- und Petitionsholz. – 28.4.-19.5. Öffentl. Auflage Waldfeststellung im 
Bereich Bauzonen.

Mai 2. Stichtag für Viehzählung. – 2./3. Sperrgutabfuhr. – 11. Schulen: Altpapier- und 
Kartonsammlung. – 12. Hinweis auf erlaubtes Ablagern von Kompost- und Aus-
hubmaterial bei der Deponie St. Josef. – 12.5.-2.6. Öffentl. Auflage des Auf-
lageprojektes für die Sanierung der Güterwege und Umlegung von Wanderwegen. 
– 19. Gde-V: Trakt. u.a. Leistungsvereinbarung zwischen der Gde und der Stein-
hauser-Casanova Stiftung über einen Beitragsrahmen von Fr. 5.- bis Fr. 9.-pro 
geleisteten Pflegetag. Teilrev. Feuerwehrreglement. Gebührenordnung für Baube-
willigungen. (Alle Trakt. im Handmehr angenommen.) Wahl eines Gde-Vor-
standsmitglieds: Kaspar Henny, Mf (1968) im Handmehr gewählt. – 21. Kreis-
wahlen in Waltensburg: Pieder Tschuor, Ruis hat als Kreispräs. demissioniert. 
Gewählt im Handmehr: Pius Berni-Sax, O/Mira (1957) CVP. Vize-Präs.: Albert 
Spescha, Panix, CVP. Grossräte: Ernst Sax, O, CVP (353 Stimmen). Markus 
Hasler, Waltensburg neu, SVP (148 Stimmen). Stv.: Georg Alig-Mirer, O und 
Sievi Sgier, Andest, CVP. GPK: Ian Gidney-Mirer, O; Lorenz Alig, Panix; Toni 
Albin, Siat. – Regierungsrstawahlen → Tabelle. – 22. Dep-Verteilung: Kaspar 
Henny, Mf: Öffentl. Sicherheit, Umwelt und Raumordnung (Wasserversorgung,
Abwasserbeseitigung, Entsorgung).

Juni 1. Zählung leerstehender Wohnungen. – Infos zum Bezug von Pässen und Iden-
titätskarten. – 21. Sanierung Güterwegegesetz O. Genehmigung des Generellen 
Projektes (Auflageprojekt) durch das kant. Dep. des Innern und Volkswirtschaft,
gestützt auf Art. 44quater des kant. Meliorationsgesetztes. – 23. Gde-V: Tätig-
keitsbericht und R 2005. Kreditgesuche: a) Entwässerungsleitung Pilavarda,
Objektkredit Fr. 300'000.- b) Sanierung der Güterwege und Umlegung von
Wanderwegen, Verpflichtungskredit Fr. 8 500’000.- (ja). c) Erschliessungsstrasse 
Parz. Nr. 929 in Miraniga und Ersatz der Wasserleitung. Objektkredit Fr. 
205’000.- Gegenantrag aus der V: Kredit ablehnen und die Strasse als Privat-
strasse erstellen. Gegenantrag mit 26 zu 9 Stimmen und einigen Enthaltungen 
angenommen. Orientierung über den Entwurf eines Reglements über das Befah-
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ren von Wald- und Güterstrassen in O. – 30.6.-31.7. Vernehmlassung zum Ent-
wurf eines Regl. über das Befahren von Wald- und Güterstrassen in O. Einsicht-
nahme auf der Gde-Kanzlei. – 21. Kant. Amt für Landwirtschaft: Strukturver-
besserung und Vermessung, Sanierung Güterwegegesetz O. Genehmigung des 
Generellen Projektes.

Juli 24. Amt für Wald GR erlässt absolutes Feuerverbot. – 25. Flächenerhebung 2006:
Orientierungsabend in der Aula für alle Landwirte, betreff. neuer Aufnahmen der 
Flächen.

Aug. 1. Gde O, Verein opera viva und VVO: 1. Aug.-Feier im Zeichen der Kultur. 9.00-
13.00 Uhr Brunch auf dem Bauernhof bei Roman und Claudia Janka-Fontana,
Markal. 19.30 Dankgottesdienst in der Pfarrkirche. 20.30 Konzert des Orchesters 
Guiseppe Verdi, Budapest unter der Leitung von G.G. Tuor im Festzelt. Begrüs-
sung durch Gde-Präs. Ernst Sax. Festansprache: Rudolf Mirer und Hubert 
Bezzola, Kulturschaffende. – 4. Anstelle der demissionierenden Gde-Kanzlistin 
Doris Tschuor wählt der Gde-Vorstand Ivan Vinzens (1978), Ilanz zu ihrem 
Nachfolger, Amtsantritt 1.10.06. – 20. Sperrung Strasse Wali-Huot-St. M-Gira-
niga-Huot wegen 6H Bike-Race O. – 21. Schulbeginn.

Sept. 13. Schulen O: Obersaxer Schüler haben mit der Surselva viel vor. Beim 
Ideenwettbewerb „Surselva Futur“ belegten gleich zwei Oberstufenklassen aus O 
gemeinsam den 1. Rang. Ihre Projekte heissen „Surselva, eine Region für Jung 
und Alt. Das Florida Schweiz“ und „Surselv’ incontro oder Language mess“ 
(Vielsprachenlager). Bravo! – 24. Eidg. und kant. Volksabstimmung → Tabelle. – 
25.-ca. Mitte Nov. Sanierungsarbeiten an Axensteinerstrasse. Sperrung von 7.00-
12.00 und 13.00-17.00. Die Sanierungsarbeiten werden im Frühjahr 07 fortge-
setzt.

Okt. 3./4. Sperrgutabfuhr. – 6. Hinweis auf Verunreinigung der Strassen infolge Bau-
arbeiten, landwirtschaftliche Arbeiten usw. – 6.-ca. 29. Sperrung Strasse Gglug-
gari-Baraboda. – 16.-18. Flächenerhebung 06 in der Landwirtschaft. – 19./20. 
Sperrung Strasse Tobel-Pradamaz. – 26. Schulen: Altpapier- und Altkarton-
sammlung. – 30. Gde, Schulen und Roudmovie Team: Filmvorführung von Jeune 
homme (Schweizer Film).

Nov. 6.-25. Öffentliche Auflage Waldentwicklungsplan Foppa-Rueun. – 9. Kindergar-
ten und 1./2. Kl.: Laternenumzug. – 24. Gde-V: Budget 2007. (Rückschlag von 
Fr. 387’640.-). Kreditgesuche: a) Reinabwasserleitung Affeier, Objektkredit Fr. 
400’000.- b) Kostenanteil Innerortsstrecken Kantonsstrassen Fr. 150’000.- (ge-
nehmigt). Varia: Infos zur Schlittelbahn Flond-Ilanz sowie zur Zukunft der Ober-
stufenschule. Verabschiedungen: Doris Tschuor, Gde-Kanzlistin, Christian 
Rüsch-Gähler, Förster-Betriebsleiter, Kaspar Henny, Gde-Vorstand. Begrüssung:
Kaspar Henny (1968) Mf als Förster-Betriebsleiter ab 1.1.07. – 24.11.-27.12. 
Öffentliche Mitwirkungsauflage Teilrev. Ortsplanung. 26. Eidg. und kant. Volks-
abstimmung → Tabelle.

Dez. 7./8. Schulen: Elternbesuchstage. – 8. Bürgergde-V im MZG: Einräumung Bau-
recht für Leos Snack Bar im U’matt. Beschlussfassung Bürgerrechtsgesetz. 
Orientierung zum Verkauf Armenhaus St. Josef und zur Deponie St. Josef. – 20. 
Christbaumverkauf beim Forsthof. – 31. An alle Hundebesitzer: Bis Ende Jahr 
Chip-Registrierung ANIS.

Pfarrei:
Jan. 7./8. Dreikönigssingen. – Ab sofort kann unsere Mathaei-Orgel im Internet abge-

rufen werden. – 22. Da vorderhand kein Pfarrer im Pfarrhaus O Einzug halten 
wird, steht uns Herr Pfr. Martin Grichting als Pfarradministrator bei. Pfarrer Karl 

1808



Abegg wird von Sonntag bis Dienstag in der Pfarrei anwesend sein und zusam-
men mit Ian Gidney den Religionsunterricht für die Erstkommunikanten erteilen. 
Samstags wird Herr Pfr. M. Grichting die Vorabendmesse abhalten. Die Frei-
tagsmesse übernimmt Herr Pfr. Paul Casanova.

März 3. Weltgebetstag. – Gesucht wird ein/e Katechet/in für 6-8 Lektionen auf der 
Primarstufe.

April 14. Gruppe Eine Welt: Ostermarkt bei der Pfarrkirche. – 23. Weisser Sonntag:
Erstkommunion für 17 Erstkommunikanten. Mitwirkende: Kirchenchor, MGO 
und Tambouren O.

Juni 9. Kirchgde: GV in der Aula. Präs. Robert Schnider-Casanova (1968), Chlinga. 
Pfarradministrator Dr. M. Grichting teilt uns mit, dass uns ein Pfarrer zugeteilt 
wird. Es ist Pfr. Ferdinand Schnaiter.

Juli 1. O hat wieder einen Pfarrer! Heute übernimmt H.H. Ferdinand Schnaiter (1966) 
aus dem Schwarzwald (D) unsere Pfarrei. Vorläufig nennt er sich „nur“ Vikar und 
wird von H.H. Dr. Martin Grichting betreut. – 2. Patronatsfest Peter und Paul und 
gleichzeitig Amtseinsetzung des neuen Pfarrherrn. Mitwirkende: Kirchenchor,
MGO, Knabenschaft. – 9. Der Kirchenchor Bad Ragaz verschönert mit seinen 
Liedern den Gottesdienst.

Okt. 1. Während der hl. Messe singt der Kunz-Chor aus Zürich. – Orgelkommission:
Als Dankeschön an die Spender/innen werden an vier Abenden Orgelkonzerte 
geboten. Heute 1. Konzert mit Konzertorganist Olivier Eisenmann. – 22. Auf-
nahmefeier der neuen Ministranten/innen. – 29. Der Schweizer Pater Rolf-Ph. 
Schönenberger, Missionar in der Ukraine feiert die hl. Messe und spricht über 
sein Hilfsprojekt „Triumph des Herzens“, Hilfe für Osteuropa.

Nov. 26. Erfreuliche Abrechnung der Matthaei-Orgel mit einem Überschuss von Fr. 
268.-. Den Einn. von Fr. 312’806.- stehen Ausg. von Fr. 312’538.- gegenüber. Für 
die Wartungsarbeiten von 2005-2015 ist von einer nicht genannt sein wollenden 
Spenderin bereits auf das Konto der Kirchgde eingezahlt worden.

Dez. 1.-24. Gruppe Innertobel: Adventszauber im Innertobel. An verschiedenen 
Abenden werden im I’tobel 12 Adventsfenster zu sehen sein. – 2. Gruppe Eine 
Welt: Adventsmarkt beim Steinhauser Zentrum zu Gunsten verschied. Hilfs-
werke. – 10. Zweites Orgelkonzert mit der Churer Domchororganistin Maja 
Bösch. – 17. Vikar Ferd. Schnaiter teilt uns mit, dass die hl. Messe vom Samstag-
abend in der Pfarrkirche wegen zu kleiner Anteilnahme aufgehoben wird. – 24. 
Weihnachtsspiel der 4. Kl. im Rahmen der Weihnachtsmesse in der Pfarrkirche. – 
28./29./30. Konzerte zum Jahresausklang in der Pfarrkirche mit dem Verdi-
Orchester aus Budapest und unserem Kirchenchor. Leitung Gion Gieri Tuor, O. 
Es werden Werke von W.A. Mozart aufgeführt.

Vereine:
Jan. 1. HGV: Neujahrsapero auf dem Postplatz Mf. – 7. Knabenschaft: GV im MZG. 

Kommandant Daniel Weber, Mf. – 11. DTV: Ab sofort jeden 1. Mi gemischtes 
Turnen für jede Frau, jeden Alters. Leitung: Brigitte Spescha, Pilavarda. – 14. 
Ziegenzucht-GS O-Affeier: GV im Hotel Mundauns. Präs. Erwin Sax, Tobel. – 
21. Theaterv.: Kindervorstellung mit „Dr Brütigàmm vu miinara Frau“. Premiere 
am 24.1. und danach 12 Vorstellungen bis Ostern. – VZGO: Ord. Jahres-V im 
Rest. Adler. Präs. Christian Alig-Nay, Tobel. – 26.-29. Eisstocksektion O:
Mitorganisator der Schweiz. Meisterschaften in Flims. Teilnahme mit 2 Gruppen. 
Ränge 11 und 13.

Febr. 4. Ggüggamüsig Schara Tààpa: Kinderfasnacht mit Umzug und anschliessend 
Unterhaltungsabend mit Ggügga-Disco im MZG. – 7. Widderhalte-V: GV im 
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Rest. Adler. Präs. Anselm Casanova-Staffelbach, Giraniga. – 9. VVO: Vortrag 
und Diaschau „Grenztour Graubünden“ mit Norbert Joos und Peter Guyan, Chur. 
– 11. VVO: Vollmond Nordic-Walking, 6 und 10 km. Start und Ziel Mf. Routen 
Mf-Misanenga-Affeier-Markal-Tusen-Mira-Tobel-Mf. Rege Teilnahme. – 13. 
DTV: Vollmondschlitteln. – 14. Alp-GS U’matt: Ord. V im Rest. Adler. Alpvogt 
Christian Alig-Nay, Tobel. – 18. SSCO: Clubrennen. – 24. SSCO: Nachtskiren-
nen in Brigels auf Einladung des SSCB zum Anlass der 75-Jahr Feier des SSCO.

März 10. SSCO: Grosser Empfang für Carlo Janka, Gewinner Bronzemedaille im RS 
an der Junioren-WM in Quebec, Kanada. Ehrung und Würdigung mit Umtrunk 
im MZG im Beisein der MGO. – 13. Alp-GS V’alp: Ausserord. Alpvorkehrung. – 
18. KGZV: GV im MZG. Präs. Sep Fidel Nay-Janka, Markal. – 21. Schiessv.: GV 
im Rest. Adler. Präs. Alois Spescha-Weber, Pilavarda.

April 7. Sennerei-GS Affeier: GV im Quadra Beizli. Präs. Edwin Casanova, Egga. – 
21. VVO: 49. GV im MZG. Präs. vakant. – Töffclub 90: GV im Rest. St. M. – 22. 
Verein der Bündn. kath. Organisten und Dirigenten: GV in Mf. – 25. V’alp:
Bestösser-V im Rest. St. M. – 27. Fischerv.: Ausgabe Fischerpatent. – 29. JS: GV 
im Rest. Stai. Präs. Robert Brunold, Zarzana. – Fischerv.: Teichinstandstellung.

Mai 2. Schweinevers.: GV im Rest. Adler. Präs. Arnold Schwarz, Affeier. – 3. DTV:
Opera viva-Infos und Koordination der Arbeitseinsätze. – FV: Senioren/innen 
Chrenzli im MZG. – 5. Theaterv.: GV im Rest. St. M. Präs. Adalrich Janka-Giger,
Mf. – 5./6. VZGO: Viehschau auf dem Parkplatz BBO, Mf mit Festwirtschaft. – 
6. JS: Hegetag. – Ggüggamüsig Schara Tààpa: GV in der Aula MZG. Präs. 
Valentin Alig jun., Axenstein. – 13. Schiessv.: Kreisschiessen in der Pardiala. 
Veteranen: 1. Rang für Joh. Martin Mirer, O mit 59 Punkten. Aktive: Alois 
Spescha, 57 Punkte. Gruppe: 2. Rang 280 Punkte. – MGO und Tambouren:
Jahreskonzert im MZG. Leitung Marco Darms, Flond. Sandro Solér-Peter, Ilanz. 
– Ziegenzucht-GS O-Affeier: Punktierung beim Hotel Pöstli. – 16. Spitex Foppa:
DV im Rathaussaal Ilanz. Präs. Ida Maissen-Bruhin, Sevgein. – Alp-GS Gren,
I’alp,U’matt: Bestösser-V in der Aula. – 20. VVO, Gde, PSO: Aufrichte der 
neuen Kornhist in Lorischboda im Beisein vieler Zuschauer und TV Svizzra 
Romontscha. – 27. WVG: 44. Jahres-V in Seewis im Prättigau. Präs. Peter 
Loretz, Chur/Vals. Trakt. u.a.Vorschau zum Jugendprojekt Prättigau. Filmporträts 
von Kindern und Jugendlichen aus dem Prättigau. Filmemacherin: Anna-Lydia 
Florin. – Knabenschaft: Waldparty unter der Tanne (Pifal) mit Freunden, An-
gehörigen Jumpfarav. – 30. Spitalverband Surselva: DV im Spital Ilanz. R 2005:
Aufwand 25,9 Mio. Defizit 10,9 Mio. Kanton 85 %, Gden 15 %. – FV: Senioren/ 
innenreise nach Lugano/Caslano (TI).

Juni 7. Alp-GS Gren, I’alp, U’matt: Gmawaarch. – 8. BBO: Armin Tanner wird neuer 
Betriebsleiter. Er löst Paul Sax-Sax, Mf ab. – 9. FV: Vereinsreise nach Hergiswil 
in die Glasi. – Eisstocksektion O: GV im Hotel Mundauns. Vorsitz: Ueli Mirer-
Caduff, Friggahüss, Martin Janka, Mf. – 11. SSCO: GV im Steinhauser Zentrum. 
Präs. Ian Gidney-Mirer, St. Josef. – TV: Am 1. kant. Vereinsturntag in Felsberg 
belegt die MR O im 3teiligen Vereinswettkampf Turnen 35+ den 1. Rang mit 
28.78 Punkten. – 16. JS: Aufruf zum Schutz der Rehkitze. – 16.-18. Hillclimbing 
Sektion O: Motorradveranstaltung in Miraniga. Gemeldete Fahrer 250, darunter 
die 40 besten Fahrer Europas. Gestartet in 3 Kat. Cross-Enduro, Fun und Open. 
Sieger Cross-Enduro: Werner Müller, Strassburg, Kärnten (A) mit 209.1 m. 
Open: Lars Nonn, Dietzenhausen (D); 214.6 m. Fun: Jörg Seewer, Varen (CH). 
„King of mountain Sax“ bleibt Jörg Seewer. – 21. DTV: Abschlussturnen. – 24. 
Fischerv.: Wettfischen.
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Juli 1. Jumpfarav.: Kränzen für St. Peter und Paul. – JS: Trainingsbeginn Schiessstand 
Huot. – 2.-7. Jugendbrassband GR: Lagerwoche mit Konzert am 7.7. in Mf. – 
VVO: Pilzkurse; 2-Tageskurse und Intensivkurse. – 14. Skischulv.: GV im Rest. 
Mundauns. Präs. Hans-Ueli Hautle, Oberriet, SG. – 17. FV: Wir wollen unseren 
Feriengästen im Febr. 07 etwas anbieten. Geplant ist ein Markt mit selbstge-
machten Spezialitäten. (Leider zu wenig Interesse.) – 30. JS: Jägerfest auf dem 
Huot mit der Jagdhornbläsergruppe aus Sevgein.

Aug. 4. Schiessv.: Obligatorisch. – 5. Eisstockclub Brigels: Einladung zum Plausch-
turnier. – 13. Eisstocksektion O: Teilnahme mit 2 Mannschaften an den Bündn. 
Meisterschaften in St. Moritz. – 26. SSCO: Christian Spescha ist „Ski Rockie 
2006“. – 30. JS: Lösung Jagdpatente.

Sept. 1. MGO: Gesucht werden Blasmusiker und Trommler. – 2. JS: Internes Jagd-
schiessen. – TCS Regionalgruppe Bündn. Oberland: Lic. iur. HSG Ernst Sax,
Schnaggabial ist neuer Rechtskonsulent für die Surselva, zuständig für Beratung 
mit Problemen im Strassenverkehr. – 10. Theaterv.: Grilltag im Wali. – 14. Alp-
GS: Alpentladungen. – 24. VVO: Seifenkisten-Derby mit Schweiz. Meister-
schaft, Strecke Miraniga-Misanenga. – 29. Kirchenchor: GV im Rest. St. M. 
Präs. Margrit Maissen-Manser, Tusen.

Okt.: 4. Schafhalter: Alpentladung. – 7. Pro Supersaxa: GV in der Aula. Präs. Georg 
Alig-Mirer, Schnaggabial. Anschliessend an die GV erzählen Dominik Sax-
Tschavoll, O/Zizers und andere Ehemalige über das Schaf-, Ziegen- und Heim-
viehhüten. – Fischerv.: Teichfischen. – 9.-20. Musikschule Grischun Zentral:
Übungswochen mit Konzert am 13. in Mf. – 13.-15. SSCO: Ski- und Snow-
boardtesten in Sölden (A). – 20./24./28./31. SV Vella: Nothilfekurs im MZG Mf. 
Leitung Alexander Casanova-Maissen, Lumbrein. – 21. VZGO: Jubiläumsaus-
stellung in Waltensburg. Wer wird „Miss Surselva“? – 26. DTV und TV:
Hauptprobe für den Turnerabend. – 27. Fischerv.: GV im Rest. St. M. Präs. Georg 
Alig-Gartmann, Tschappina. – 28. DTV und TV: Turnerabend im MZG. Motto:
„Fiir und Flàmma“.

Nov. 3. MGO: GV im Rest. Adler. Präs. Pio-Marco Schnider-Bachmann, Valata. – 4. 
BBO: GV im MZG. Präs. Josef Brunner, Ilanz. Begrüssung des neuen Betriebs-
leiters Armin Tanner. Paul Sax-Sax, Mf nimmt neu Einsitz im VR. Ertrag 
2005/06: Fr. 5’106’093.00. Aufwand Fr. 3’420’123.00 (ohne Steuer und Ab-
schreibungen). Dividende 12 %. – 5. FV: Suppentag im MZG, mit Spielen und 
musikalischer Umrahmung der 3. und 4. Kl. von Margrit Maissen-Manser. – 5.-
26. Schiessv.: Jeweils Sa und So Preisjassen im Rest. Adler. – 12. Eisstocksektion 
O: Teilnahme an den Bündn. Meisterschaften in Flims mit 2 Mannschaften. – 17. 
DTV: GV im Meilenerhüss, Miraniga. Präs. Lotti Rohner-Raths, Axenstein. – 18. 
TV: Jubiläums-GV, 25 Jahre TV im Rest. Schmiede. Präs. Albert Alig-Bundi,
Giraniga. – 30. BBO: Ende Vorverkauf Saisonbillette O-Mundaun 2006/07 mit
5 % Rabatt.

Dez. 2. JS: Pfefferabend im Rest. Talstation Valata. – 3. FV: GV im MZG. Präs. Bar-
bara Alig-Janka, Tschappina. – 5. Knabenschaft: Sàmachlààsbsuach. – 6. FV:
Senioren/innen-Chrenzli im MZG. – 9. SSCO: Wisali-Unterhaltungsabend im 
MZG. – 19. Alp Gren: V der Rechtebesitzer im Rest Adler. – Alp-GS U’matt:
Abrechnung Sömmerungstaxen 06 im Hotel Central. – VVO: Ausgabe Winter-
programm 2006/07 mit div. Angeboten.

Wisali:
Unsere Wisali haben z.T. wieder einen erfolgreichen Winter hinter sich. Carlo 
Janka durfte am 21.1.06 erstmals in einem Weltcup-Rennen starten, leider 



schied er im ersten Lauf aus. An den 
Schweiz. Meisterschaften belegte er 
den 2. Rang. An die Junioren-WM reis-
te er als Teamleader. So durften wir ihn 
dann zu Hause als Bronzemedaillenge-
winner im RS empfangen und ge-
bührend feiern. Bei Swiss-Ski steigt er 
ins B-Kader auf. Auch Christian 
Spescha ist auf der Jagd nach Fis-
Punkten. 3. Rang an den CH-Meister-
schaften im SL. An den Bü-Meister-
schaften holte er sich 2mal Gold, SL 
und RS und steigt ins C-Kader auf. 
Fabienne Janka war auch immer vorne 
anzutreffen und steigt ins C-Kader auf. 
Da sind dann noch alle anderen kleinen 
und grossen Wisali. Sie haben sich 
auch viele Siege geholt und sind im 
SST ganz vorne an der Spitze dabei. 
Wir freuen uns alle an den Erfolgen, und Tiefschläge muss man halt auch anneh-
men. Den Wisali weiterhin viel Erfolg. Macht weiter so!

Stiftung Steinhauser Zentrum:
Jan. 26. Film und Vortrag mit Barbara Casanova, Tobel/Peru über ihre Arbeit in Peru. 

– Einmal im Monat wird ein Mittagstisch für Senioren/innen angeboten.

Übriges:
Jan. 1. Eröffnung des Möbelgeschäftes Frauenfelder in Affeier. – 7./8. Alpine Rettung 

übt Betreuung von Lawinenopfern. Am Rettungskurs in O nehmen über 40 
Mitglieder der SAC-Rettungskolonnen aus Nord- und Mittelbünden teil. Der Kurs 
wird in Zusammenarbeit mit den BBO und BBM durchgeführt. – 20. La Q: Zwei 
Artisten (Kunstmaler) aus der Surselva gestalten zwei Spezialmünzen mit den 
Motiven 500 Jahre Schweizergarde und 100 Jahre Postauto und Piz Bernina. Es 
sind dies Rudolf Mirer, O und Stefan Bundi, Trun. – 28. SO: high 5 Ski-boarder-
cross, quad-ski-jöring in O. Gute Ergebnisse der Bündner. 3. Rang für Angelika 
Janka, Markal im boarder-cross. – 31. Katja Alig (1987), Schnaggabial hat an der 
Fachmittelschule der Kantonsschule Chur ihre Facharbeit mit dem Thema „Die 
Walser von O. Wo kommen sie her? Wie sprechen sie? Wie leben sie?“ einge-
reicht.

Febr. 11. Klosters Madrisa: SO high 5 boarder-cross. 1. Rang für Cornelia Alig,
Schnaggabial.

April 16. Kartitscha: Saisonausklang mit einem Openair Konzert der „Honny and the 
Gang“.

Juni 1. Dr. med. Oliver Franz (1971) übernimmt die Arztpraxis in Valata von Dr. med. 
K. Sekulic. – 10. Tag der offenen Tür in der Praxis Dr. med. Oliver Franz in 
Valata.

Juli 28. SO: Bäuerinnen zeigen ihre Hausgärten. Das Wissen um die Bündn. Garten-
kultur wieder beleben. Mit einem Schaugarten-Projekt will der Plantahof nun in 
GR Gegensteuer geben. Bäuerin Esther Schnider-Bachmann, Valata benutzt ihren 
biologischen Schaugarten vor allem für die Selbstversorgung der Familie. – 
Premiere: Der Verein opera viva OBERSAXEN unter dem Präsidium von 
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Carlo Janka (1986).      Foto G. Venzin



Thomas Mirer bringt die Oper „I Lombardi“ von Giuseppe Verdi im ZELT,
Parkplatz BBO in Mf. zur Aufführung. 7 Vorführungen folgen. Künstlerische 
Leitung: Armin Caduff. Musikalische Leitung, Dirigent: Gion Gieri Tuor. Regie:
René Schnoz und Armin Caduff. Musikalische Einstudierung: Armin Caduff und 
Gion Gieri Tuor. Bühnenbild: Rudolf Mirer. Rollen und ihre Besetzung: Pagano:
Armin Caduff, Bass; Arvino: Meinrad Giger, Tenor; Alvaro: Rest Giusep Tuor,
Tenor; Giselda: Anica Defuns, Sopran; Viclinda: Cornelia Cathomen, Sopran; Pir-
ro: Flurin Caduff, Bass; Elvira: Xenia Halon, Mezzosopran; Abate: Bruno Flepp,
Tenor; Acciano: David Pantasis, Tenor; Oronte: Mihajlo Arsenski, Tenor; Sofia:
Maria Catrina Caduff, Sopran; Haremsdame: Bettina Herrmann, O, Sopran; Mit-
wirkende: La Compagnia Rossini, Orchestra Giuseppe Verdi, Budapest. Bewoh-
ner des Dorfes Sertina, Pilger, Sarazenen und deren Frauen, Kinder, gespielt vom 
Coro opera viva und weiteren Laien.

Foto opera viva OBERSAXEN

Aug. 10. opera viva: Mirer-Skoda im Dienste kranker Kinder. Die Automobil- und 
Motoren AG (Amag) wartete mit einer grosszügigen Geste auf. An die Stiftung 
Theodora, die durch ihre Spital-Clowns das Leiden von Kindern lindert, wurde 
ein vom Künstler Rudolf Mirer, O gestalteter Skoda Fabia Combi übergeben. – 
19./20. Rad-Mountainbike. Erstmals wird in O ein 6-Stunden Radrennen als 
Teamwettkampf durchgeführt. Das Team bilden; ein Biker, ein Radfahrer und ein 
Downhiller. (Leider wurden es nur 4 Std. wegen Regen und Kälte.)

Okt. 2. La Q: Fürs Kant. Schützenfest 2007 in Chur hat Rudolf Mirer, O das Plakat ent-
worfen. – 5. SO: Während der Session der eidg. Räte in Flims werden verschiede-
ne Sehenswürdigkeiten gezeigt, heute die Galerie Mirer in Affeier.

Nov. 3. Opera viva blickt ins nächste Jahr. Mit Gioachino Rossinis „Moses“ hoffen sie 
auf einen ähnlich grossen Erfolg wie heuer. – 27. Christoph Sax (1977), Mf hat an 
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Uni Basel mit seiner Dissertation 
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„Vom Zwang zur Wahl: Der Zusammenhang zwischen Wohlstand und Fertilität 
im Wandel der Zeit“ den akademischen Grad Dr. rer. pol. mit dem Prädikat 
summa cum laude erworben.

Dez. 1. Die Gruppe „Furbaz“ auf Weihnachtstour. Konzert in der MZH. – 20. GR 
Exclusiv: Würdigt die Aufführung der Oper „I Lombardi“ und das Schaffen von 
Rudolf Mirer in O. – 

Monika Alig

Eidgenössische Volksabstimmungen 2006 Resultate Obersaxen
Datum a) b) c) d) e) ja nein GR CH

21. 5. Bildungsverfassung 624 139 22,2 4 135 98 37 ja ja
24. 9. Nationalbankgew. für AHV 626 240 38,3 2 238 78 160 nein nein

Ausländergesetz 626 238 38,0 2 236 174 62 ja ja
Asylgesetz 626 239 39,1 1 238 179 59 ja ja

24.11. Osthilfegesetz 628 181 28,8 4 177 96 81 ja ja
Familienzulagen 628 181 28,8 3 178 134 44 ja ja

Kantonale Volksabstimmungen 2006 GR
12. 2. Kredit für Bau Porta Alpina 619 197 31,8 1 196 171 25 ja
24. 9. Teilrev. Kantonsverfassung 626 223 35,6 15 208 150 58 ja

Teilrevision Jagdgesetz 626 233 37,2 1 232 103 129 ja
24.11. Justizreform 628 169 26,9 10 159 129 30 ja
a) Stimmberechtigte b) eingelangte Stimmzettel c) Beteiligung in % = b x 100 : a)
d) leer, ungültig e) gültige Stimmen MA

Regierungsratswahlen 2006 624 128 8 120  Stimmen
21. 5. Stefan Engler 110 gewählt

Claudio Lardi 40 gewählt
Martin Schmid 72 gewählt
Hansjörg Trachsel 63  gewählt
Eveline Widmer 74  gewählt

a) Stimmberechtigte b) eingelangte Stimmzettel c) Beteiligung in % = b x 100 : a)
d) leer, ungültig e) gültige Stimmen MA
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Fortsetzung von S. 1800

Üssari Hààlta, üssari Hààltana,
üssari Zarzàànar Hààlta. Das sind
die Halten, Halden, die einstigen Mai-
ensässe südlich Üssarzarzààna →
unten. Sie liegen östlich des hier Hàl-
tantebalti genannten Baches. → Hal-
de, Haltertobel PSO 1989. Auch dem
östlichen Teil der Misanenger Halden
wird Üssarhààlta gesagt.

Üssari Hitzegga → Hitzeggen-Al-
pen, Hitzeggar Àlpa.

Üssari Medara → Medara.

Üssari Schmàla → Schmàla.

Üssari Wàssma, äussere Wasmen werden die ehemaligen Maiensässe südlich St.
Martin genannt, und zwar diejenigen, die östlich des Bächleins Vorderalp-Friggahüss
und dem Tschappinerbach liegen. Rechts des Tschappinerbachs, auf der Anhöhe heisst
es Ggüuwatsch und nördlich davon Wànna. Südwestlich davon, im Tobel drin heisst ein
Stall mit Hütte Gàlliloch.

Links Üssari Wàssma, rechts Ggüuwatsch und Wànna.                                 Foto 2005 EE

Üssari Zavrààga oder Üssarzavrààga nennt man im Obersaxer Dialekt die äussere,
östlich gelegene Alp der beiden Alpen Zavragia (rom.), die an der Westgrenze von
Obersaxen liegt und auf dem Strässchen von St. Martin her erreicht werden kann. Sie ist
früh schneefrei, hat milde Lage in 1600-1900 m ü. M. und gutes Gras. Weidefläche 52
ha. Davon gehören 35 Alpanteile, Steess den Obersaxern und 30 Steess Privaten von der
angrenzenden Gemeinde Truns. Weiteres → Zafragia. Foto: → S. 1816.

Üssarluft nennt man den kalten Wind, der von Osten her in Obersaxen einfällt, die Bise.
Wahrscheinlich ist auch der Nordwind, dr Panixar, der vom Panixerpass her weht, zur
gleichen Kategorie zu zählen.

Üssarmiraniga → Miraniga.

Üssarpifààl oder Voorpifààl (→ Pifal, Pifààl) wurde im Volksmund der östliche Zipfel
des Pifal, heute überbaut, genannt.

Üssari Zarzàànar Hààlta.               Foto 2005 EE



Üssarpilawààrda → Pilavarda.

Üssarplatanga → Platenga.

Üssartobal heisst Aussertobel und bedeutet für Obersaxen den äusseren Teil des Ge-
meindegebietes. Obersaxen wird durch drei grosse Tobel, Bäche in Abschnitte eingeteilt.
Das Gebiet westlich des Grosstobelbaches nennt man Indartobal, Innertobel, das zwi-
schen Grosstobel und Petersbach (Meierhofertobel) Zwischatobal, Zwischentobel und
das östlich des Petersbaches bis an die Ostgrenze, östlich Valaterbach, Üssartobal,
Aussertobel. So nennt man gewöhnlich auch die entsprechenden Bewohner d Indartop-
lar, dia Indara; d Zwischatoplar; d Üssartoplar, dia Üssara. → Üssara, Üssari.

Üssartusa → Tusen.

Üssarzarzààna, äusseres Zarzana wird der östlich des Zarzaner Baches gelegene Teil
des Weilers Zarzana genannt. → Zarzana.

üssatriba, üssatriba heisst herauswerfen, herausgeworfen. → triba.

üssawascha, üssagwascha bedeutet herauswaschen, herausgewaschen. 1. Wäsche nach
dem Einweichen mit Seife von Hand vorwaschen oder Handwäsche waschen, eigentlich
in der Bedeutung von aus einem Gefäss „herauswaschen“. Früher wurde dafür ein
Waschbrett benutzt → Waschbratt. 2. Spricht man von herauswaschen, wenn man einen
Raum gründlich reinigt, d.h. auch die Holzwände mit Wasser reinigt (Frühlingsputz). Hit
heiwar d Stuba üssagwascha. – Heute haben wir die Stube gründlich geputzt. → auch
Stààfal üsswascha.

üssbiissa, üsspissa heisst verdrängen, nicht annehmen, ausstossen, ausgestossen. Dies
kann bei Mensch und Tier beobachtet werden. Ds Leeni heint sch bim Geela üsspissa. –
Leni haben sie beim Spielen nicht mitmachen lassen. Luag de, dàss d Faarli anànd net
üssbiissant bim Frassa! – Schau dann, dass die Ferkel einander nicht verdrängen beim
Fressen (am Futtertrog).

üssbinda, üsspunda, schi üssbinda bedeutet körperlich zunehmen, zugenommen. Dr
Nazi het schi im letschta Jààr gheerig üsspunda. – Nazi hat im Verlauf des letzten Jahres
wacker zugenommen. Dazu → auch tria.
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Stafel, Gebäude Üssari Zafrààga in 1726 m
ü. M. von SW, gebaut 1951.

Teil der Weide mit Hütte von SW.
Fotos 2005 EE
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üss-cho, üssgcho heisst 1. sich vertragen, friedlich sein zueinander. Dia zwei gchomant
guat üss midanànd. – Diese zwei vertragen sich gut miteinander. 2. hinaus mögen. Ar
ischt üssgcho z schliiffa. – Er konnte sich knapp hinauszwängen. 3. genug Geld, Heu,
Essen haben, nicht darben müssen. Wiar gchont üss mit am Broot bis ubarmoora. – Das
vorhandene Brot reicht uns bis übermorgen.

üssga, üssgga heisst 1. Geld ausgeben, ausgegeben. Gib ds Sàckgaald net scho in dan
eerschta Tàga üss! – Gib das Sackgeld nicht schon in den ersten Tagen aus! 2. ergiebig,
ertragreich sein. Dia Chnüüchla Wolla seti guat üssga. – Dieser Wollknäuel sollte ergie-
big sein. In inscham hiirdriga Haardepfalstuck hets gheerig üssgga. – In unserem dies-
jährigen Kartoffelacker gab es viele Kartoffeln. Er war ertragreich.

üssgaands bedeutet am Ende eines Zeitabschnitts. Üssgaands Màànat han i gweenli kei
Ràppa me. – Ende Monat habe ich meistens kein Geld mehr.
üssgfriara, üssgfroora heisst durchfrieren, durchgefroren, z.B. können Grasarten man-
gels einer Schneedecke erfrieren. D Ooschtargglogga sind mar im letschta Wintar
üssgfroora. – Die Osterglocken sind mir im vergangenen Winter erfroren.

üssgifa oder üssjifa, üssgifat heisst abnützen, abgenützt durch anhaltende Reibung bei
Kleidern, Schuhsohlen, Seilen, Riemen usw. Dr Ellboga vu miim ààlta Tschoopa ischt
gànz üssgifata. – Am Ellenbogen meines alten Kittels ist das Material ganz dünn, abge-
wetzt. Tuan net aso tschàrgga, suss gifischt d Soola üss! – Ziehe die Schuhe nicht so
nach, sonst reibst du die Sohlen ab!

üssgschirra, üssgschirrat heisst dem Zugtier das Geschirr abnehmen. Ds Ross
üssgschirra – dem Pferd den Kummet und alles Drum und Dran abnehmen. Früher hat
man auch das Rindvieh üssgschirrat, indem man ihm das Joch und das Hindargschirr
abgenommen hat. Diese Arbeit folgte nach dem Ausspannen, dm Üssspànna.

üssha, üssgha, d Zit üssha bedeutet: Die Kuh, Ziege hat ihre Tragzeit erfüllt. D Loola
het geschtar d Zit üss gha. Dia Nàcht chàlbarat sch apa. – Lola hatte gestern ihren
Termin zum Werfen. Diese Nacht wird sie wahrscheinlich kalben.

üssheecha, üssgheecht heisst 1. aushängen der Eheverkündigungen im Chaschtli. Bis
im Jahre 2000 hatte jede Gemeinde an einem gut sichtbaren Ort den Platz für die schrift-
liche Bekanntmachung der zur Heirat gemeldeten Paare. Der Zivilstandsbeamte des
Ortes hatte die Aufgabe, die Meldungen mit Namen, Geburtsdaten usw. am Wohnort und
am Bürgerort der beiden in das dafür bestimmte Kästchen zu hängen. Schii sind im
Chaschtli, hiess es dann. In Obersaxen befand sich ds Chaschtli an der Kirchenmauer in
Meierhof, uf am Plàtz. Dazu → üssriapfa, Varchinntig.
2. üssgheecht, ausgehängt wurde früher oft auch eine Mitteilung. Private hatten mitein-
ander ein Zeichen vereinbart, z.B. das Aushängen eines weissen Tuches am Fenster.
Sobald das Zeichen zu sehen war, wusste der Eingeweihte, dass z.B. die abgemachte
Hilfe nun gebraucht wurde. Das war, neben dem Rauchzeichen, ein Telefonersatz.

üsshiata, üssghiatat bedeutet bewachen, bewacht; verhindern, verhindert. 1. dass z.B.
ein bestimmtes Stück Land abgeweidet wird. Ds frisch Iigsaata miassa war üsshiata. –
Das neu angesäte Stück müssen wir vor dem Abweiden bewahren. 2. verhindern, dass
eine Hündin trächtig wird. Wiar miassant inscha Hund üsshiata. Ar tarf nimma jungala.
– Wir müssen unsern Hund bewachen. Er darf keine Jungen mehr werfen.
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üsshirta, üssghirtat war ein Begriff, der vor der Erschliessung mit Strassen aktueller
war als heute. Man fütterte den Heuvorrat in den einzelnen Ställen vollständig aus, bevor
man an den nächsten Ort weiterzog → stella, ds Stella PSO 2002. Eine Ausnahme bil-
deten die Heuberge, d Baarga, die auch als Maiensässe genutzt wurden, da man dort im
Frühjahr und Herbst etwas Heu zur Verfügung haben musste. Da die Ställe oft zu weit
vom Wohnhaus entfernt waren, um abends daheim schlafen zu können, übernachtete der
Fütterer im Stall. So finden wir in alten Ställen, daheim und uf da Baarga, eine ein-
gebaute Pritsche, as Gàdabett neben dem Stalleingang → Querschnitt Stall PSO 2001.

Üssjaa, dr. Er ist der äusserste Teil, das zu beiden Seiten der Kornhist, Hischt vorstehen-
de Lattenfeld, Randfeld. Bei grossen Mengen Getreide wurde auch dieses Randfeld zum
Aufschichten der Garben verwendet, was ein sehr grosses Können voraussetzte. Die
„Getreidebeigen“ im Innern der Hischt, in den Histfeldern, werden im Gegensatz zum
Üssjaa, einfach Jaa genannt. Ein Jaa wird aus 4-6 Garben in der Breite aufgeschichtet
und reicht von der Fusslatte bis zum Dach → Schema Hist PSO 1989 S. 759.

üsslàà, üssglàà heisst auslassen, ausgelassen und hat mehrere Bedeutungen. 1. Vieh ins
Freie lassen. Jatz chewar de bààld widar üsslàà. – Nun können wir (das Vieh) bald wie-
der weiden lassen. 2. Kleider erweitern. Dia Hosa han i miassa üsslàà. – Diese Hosen
musste ich weiter machen (an den Nähten). 3. überspringen. Eis Bettli han i bim Jatta
üssglàà. – Ein Gartenbeet habe ich beim Jäten übersprungen, ausgelassen. 4. Tierfett
aussieden, haltbar machen. Moora tuan i de nu ds Schmarr üsslàà. – Morgen werde ich
dann noch das Tierfett auskochen → Schmarr.

Üsslànd, ds, d Üsslendar. Ds Üsslànd ist das Ausland, d Üsslendar die Ausländer.

üsslatza, üssglatzt heisst ausstülpen, ausgestülpt, bei einem Kleidungsstück z.B. die
Innenseite nach aussen kehren. Der Puloowar muascht vor am Wascha üsslatza! –
Diesen Pullover musst du vor dem Waschen auf die linke Seite kehren!

üssleescha, üssgleescht heisst ausleeren, ausgeleert. Tuan afànga dr Ggafee üssleescha!
– Fülle die Tassen bereits mit Kaffee! (Diese Redewendung tönt zwar im ersten Moment
falsch, wurde aber in diesem Fall immer so verwendet, da es von ausschenken kommt.
Heute wird wahrscheinlich mehrheitlich iigleescht?) Leesch dàs Wàssar üss! As ischt jà
gànz bschissas. – Leere das Wasser weg! Es ist ja ganz verschmutzt.

üssligga, üssglaga bedeutet 1. im Freien übernachten der Tiere. Hit sind d Chàlbar ds
eerscht Mààl üssglaga. – Letzte Nacht haben die Kälber zum ersten Mal im Freien über-
nachtet. 2. auswärts schlafen. Epamààl tuan i bim Ààni üssligga. – Hin und wieder
schlafe ich bei der Grossmutter.

üsslija, üssglüuwa heisst ausleihen, ausgeliehen. Ich han dr Monika as Kilo Zuggar
üssglüuwa. Schii arwentat mars de widar. – Ich habe Monika ein Kilo Zucker ausgelie-
hen. Sie gibt es mir dann wieder zurück.

üssmaaja, üssgmaat heisst einen Zugang, eine Zufahrt mähen, damit man zum Stall, zur
Wiese gelangen kann ohne das Gras zu zertrampeln. Als die Wiesen noch in kleinere
Parzellen aufgeteilt waren, kam es oft vor, dass die Landwirte sich durch fremde Wiesen
einen Zugang zu den ihren mähen mussten. Sie brachten dann das fremde Heu auf den
Stall des Besitzers. Deer wà zeerscht uf ama Hoff gmaat het, het mee Ààrbat gha as deer,
wà speetar cho ischt. Aar het dàà und dart miassa üssmaaja. – Derjenige, der als Erster in
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einem Weiler mähte, hatte mehr Arbeit als derjenige, der später kam. Er musste da und
dort Wege zu seinen Wiesen mähen.

üssmààrcha, üssgmààrchat bedeutet, dass z.B. eine Wiese als einzige in einem Gebiet
noch nicht gemäht ist. Die Eigentümer rundherum haben ihr Heu bereits eingebracht.
Inscha Stuck in dr Sita ischt üssgmààrchata. – Unsere Wiese in der Seite ist als einzige
noch nicht gemäht. Dazu → üssmaaja.

üssmassa, üssgmassa heisst ausmessen, ausgemessen oder vermessen. Gglenggt dr
Stoff? Hescht na üssgmassa? – Reicht der Stoff? Hast du ihn ausgemessen? Milch üss-
massa – Milch nach Litern ausmessen. Bi dr Giatarzamaleggig heint sch àlls Lànd üss-
gmassa. – Bei der Güterzusammenlegung haben sie alles Land vermessen.

üssnawendig heisst 1. aussen, äusserlich. Üssnawendig het ma niit gsee, àbar inawendig
ischt ar doch varletzta gsi. – Äusserlich sah man nichts, aber innerlich war er doch ver-
letzt. 2. auswendig lernen. I muass nu an Hüffa Franzeesischweertli üssnawendig laarna.
– Ich muss noch viele Französischwörter auswendig lernen.

üsspriisla, üsspriisslat ist das Gegenteil von iipriisla (einfädeln, einnesteln), also ausfä-
deln, ausgefädelt oder ausnesteln, ausgenestelt. Jatz han i scho widar üsspriislat! – Jetzt
ist mir schon wieder der Faden aus der Nadel geglitten! Düuw muascht d Schüuwa
üsspriisla, wennd schi sübar putza willt! – Du musst die Schuhbändel herausnehmen,
wenn du die Schuhe sauber putzen willst!

üssriapfa, üssgriapft hatte zwei Bedeutungen und ist heute überholt. 1. wurden die Ge-
meindebeschlüsse usw. bis zur Einführung des Bezirks Amtsblattes im Jahre 1970 nach
der Sonntagsmesse auf dem Platz, uf am Plàtz im Meierhof vom Gemeindepräsidenten
verkündet, üssgriapft. In St. Martin besorgte dies der dortige Gschworna, der Gemein-
derat. So hiess es z.B. dann: Hit heint sch üssgriapft, jatz tarffa war d Henna nimma
üsslàà! 2. bedeutete riapfa, üssriapfa auch das Bekanntgeben, Verlesen der Brautpaare
durch den Priester in der Kirche → riapfa PSO 1997, varchinnta, Varchinntig PSO 2006.

üssrichta, üssgrichtat heisst 1. eine Botschaft, einen mündlichen Auftrag überbringen,
überbracht. Tuan dm Getti üssrichta, wiar tiagant de au nu varbei cho! – Richte dem Götti
aus, dass wir dann auch noch vorbei kommen werden. Hescht ma dàss üssgrichtat? –
Hast du ihm dies ausgerichtet? 2. etwas erreichen, erwirken. Hescht nauwis üssgrichtet?
Heint sch uf di glosst? – Hast du etwas erreicht? Haben sie auf deinen guten Rat gehört?

üssrigga, üssgriggt bedeutet verlagern, verlagert, an einen andern Ort bringen. Am läng-
sten hielt sich dieser Begriff für Mischt üssrigga, d.h. man führte mit dem Schlitten,
solange es noch Schnee hatte, Mist vom Stall auf die Wiesen, um ihn dort vorläufig wie-
der an Haufen zu legen und ihn dann bim Làngsiwaarch, den Frühlingsarbeiten schon in
der Nähe zu haben → Mist PSO 1993.

Üssrüümata, d. D Üssrüümata ist 1. das in der Futterkrippe, Bààrma zurückbleibende
Heu, das vom Rindvieh oder den Ziegen nicht gefressen wurde. Es wird ausgeräumt,
üssgrüümat und entweder untergestreut oder den Schafen zum Fressen gegeben. Früher
traf man immer wieder einen Landwirt an, der mit einem Bündel, Pintal Üssrüümata auf
dem Schlitten vom Baarg nach Hause fuhr, um die „Resten“ den Schafen zu bringen. 2.
der Rückstand in der Tabakpfeife wird mit einem Draht, dm Rüümar herausgekratzt und
bildet somit auch an Üssrüümata.
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üssschalla, üssgschallat kennt man schon lange nicht mehr. Die Knabenschaft kannte
eine Art Gericht für Sittlichkeitsverbrechen, Chnàbagricht → Knabenschaft. Die geahn-
deten Personen wurden z.B. in einen Brunnen getaucht, und dazu wurde mit Schellen
Lärm erzeugt. Die Leute wurden üssgschallat, also öffentlich bestraft. (J. Janka in Davos
in seinem Walserdialekt 1885.) Die letzten Reste dieses „Brauches“ waren vielleicht
noch in folgender „Sitte“ zu finden. In den 1930er/40er Jahren konnte es vorkommen,
dass ein Bursche, Chnàba für eine Unkorrektheit von den Kameraden in einen Trog
gesteckt wurde → tanzen PSO 2003.

üssschlàà, üssgschlàga heisst 1. keimen, gekeimt (Knospen). Inscha Chriasbaum schlààt
scho üss. – Unser Kirschbaum macht schon Knospen. 2. ausschlagen, ausgeschlagen
(Pferd). Hit het ds Fani üssgschlàga. – Heute hat Fani mit den Hufen ausgeschlagen.

üssschlipfa, üssgschlipft heisst ausgleiten, ausgeglitten. Uf am Iisch odar uf Güttla
schlipft ma gaara üss. – Auf Eis oder auf Schlamm gleitet man leicht aus. Inscha Buab
ischt am bàra Drack heicho, wil ar uf ama Chüuwateisch üssgschlipft ischt.

üssschora, üssgschorat sagt man, wenn man einen Platz oder einen Weg vom Schnee
frei schaufelt. Hiir het mas streng mit üssschora. – Dieses Jahr hat man viel zu tun mit
Schnee wegschaufeln.

üssseila, üssgseilat bedeutet von der Kette im Stall lassen, d.h. Vieh verkaufen. Fir hiir
han i jatz fartig üssgseilat. – Für dieses Jahr bin ich mit verkaufen von Vieh fertig. Im
übertragenen Sinn wurde früher auch oft beim Wegzug von Familienangehörigen von
üssseila gesprochen, z.B. beim Wegzug durch Heirat. Düuw hescht scho bààld àlli üss-
gseilat! – Die Deinen sind schon bald alle von Zuhause ausgezogen!

üssspànna, üssgspànnt heisst ausspannen, ausgespannt, das Zugtier von den Latten des
Schlittens oder der Deichsel des Wagen losbinden. Danach folgt ds üssgschirra → oben.

üssstüüla, üssgstüülat hiess ausstöbern, ausgestöbert; durchsuchen, durchsucht. Iar heit
mar d Kamooda üssgstüülat. I hans scho gmarkt. – Ihr habt mir die Kommode durch-
sucht. Ich habe es schon gemerkt. Dieser Begriff ist nicht mehr bekannt.

üsstangla, üsstanglat heisst ausdengeln, ausgedengelt, d.h. kleine Lücken im
Sensenblatt durch dengeln zum Verschwinden bringen → tangla PSO 2003.

üsstiischa, üsstiischat heisst austauschen, ausgetauscht. Ich han mit dr Anna Eiar gaga
Milch üsstiischat. – Ich habe mit Anna Eier gegen Milch ausgetauscht.

üsstraaga, üsstreit bedeutet 1. hinaustragen, hinausgetragen. Wiar traagant dr Tisch hit
üss voorna. – Wir tragen den Tisch heute ins Freie. 2. Kleider tragen bis sie abgenutzt
sind. Zum Hirta chà ma ds Gwànd guat üsstraaga. – Zum Füttern kann man die Ge-
wandung tragen bis sie nichts mehr taugt. 3. Trächtigkeit nicht abbrechen. Diamààl het d
Loola üsstreit, nimma arwoorffa. – Diesmal hat Lola ihr Kalb ausgetragen, nicht mehr zu
früh geworfen.

üsstreecha, üsstreecht heisst zum Tränken mit den Tieren zum Trog, Brunnen hinausge-
hen → treecha, Treechi PSO 2004.

üsstreela, üsstreelt heisst 1. auswickeln, ausgewickelt; auspacken, ausgepackt. Ich màg
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alamààl schiar net gwààrta, bis i miini Packli tarf üsstreela. – Ich mag jedesmal kaum
warten, bis ich meine Pakete auspacken darf. 2. Teig auswallen, ausgewallt. Dazu →
auch treela PSO 2004.

üsstriba, (i offen gesprochen), heisst austreiben, hinaustreiben, hinauswerfen, üsstriba
(i geschlossen gesprochen) heisst ausgetrieben, hinausgetrieben, hinausgeworfen. Be-
deutungen: 1. Dia Flausa trib i diar de scho üss! – Diese Flausen treibe ich dir dann schon
aus! 2. Dr Hirt tribt d Schwii zum Figglar üss. – Der Hirt treibt die Schweine zum Un-
terstand hinaus. 3. Frianar heint sch dr Mischt mit dr Schàppla zum Gàda üsstriba. – Frü-
her hat man den Mist (Dung) mit der Mistgabel zum Stall hinausgeworfen.

üsstüuwa, üsstàà heisst 1. hinausstellen, hinausgestellt. Tuan mar de am Ààbad ds
Milchchàntli vor d Tiir üss! – Stelle mir dann am Abend den Milchkessel vor die Türe! 2.
Milch in flache Gefässe leeren, damit sie grossflächig Rahm ansetzen kann. Ich han zvill
Milch, und drum han i achlei üsstàà. – Ich habe zu viel Milch, und deshalb habe ich ein
wenig davon zur Gewinnung von Rahm in Gefässe geleert.

üss und ààb ist die Richtungsangabe für hinaus und hinunter. Schii ischt üss und ààb
zum Onkal ga halffa. – Sie ist hinaus und hinunter gegangen zum Onkel, um zu helfen.
Er arbeitet also von hier aus gesehen weiter draussen und weiter unten.

üss und üüf ist die Richtungsangabe für hinaus und hinauf. Dart üss und üüf ragnats
scho. – Dort draussen in der Höhe regnet es bereits.

üssvoorna ist draussen, im Freien. Hit bin i dr gànz Tàgg üssvoorna gsi. – Heute war ich
den ganzen Tag draussen. üssvoorna gàà heisst hinaus ins Freie gehen. Ich plànga, bis i
widar chàn üssvoorna gàà. – Ich kann kaum warten, bis ich wieder ins Freie gehen kann.

Üsswaartiga, dr, dia Üsswaartiga und Üsswaartigi Mz. Das sind Auswärtige, Fremde,
nicht am Ort wohnhafte. Im Tiààtar hets hinat mee Üsswaartigi as Hiasigi gha. – Im
Theater hatte es heute Abend mehr Fremde als Einheimische.

üsswintara, üssgwintarat bedeutet, dass man die Viehhabe (oder bestimmte Tiere) den
ganzen Winter durchfüttert, also nicht verkauft. Wiar heint dia gànz Hàp üssgwintarat. –
Wir haben die ganze Habe den Winter durch behalten.

Üsszarig, d, oder d Schwindsucht sind die volkstümlichen, auch in Obersaxen ge-
brauchten Ausdrücke für Tuberkulose, Tbc. Neben Lungentuberkulose gibt es auch
Knochen- und Organtuberkulose usw. Der Patient wird blass und immer schwächer, da
die Krankheit an den Kräften zehrt, daher der Name. Man sprach sogar von der galop-
pierenden Schwindsucht, also einer Art, welche schnell zum Tod führte. Tuberkulose war
eine gefürchtete, ansteckende und oft um sich greifende Erkrankung, besonders auch bei
jüngeren Menschen. Gewisse Arten von Schwindsucht konnten über die Milch auf den
Menschen übertragen werden, andere von Mensch zu Mensch. → Epidemien PSO 1986.
Gewiss sind die hohen Sterbezahlen dort auch z.T. auf Tbc zurückzuführen.

üsszwija, üsszwiit sagte man von einer Pflanze, die Nebentriebe macht, ausschlägt.

Ütar, ds, d Ütar Mz. Ds Ütar ist das Euter einer Kuh, Ziege, Schaf usw. Ds Ütar vun ara
Chüuwa het vier Stricha, das vu dr Geiss zwee. – Das Euter einer Kuh hat vier Zitzen,
das der Ziege zwei.



Üüfbessarig, d. An Üüfbessarig bedeutet eine Lohnerhöhung oder eine Zulage. Fir ds
neechscht Jààr heint sch ma an Üüfbessarig varsprocha. – Für nächstes Jahr haben sie
ihm eine Lohnerhöhung versprochen.

üüfbinda, üüfpunda heisst aufbinden, aufgebunden, d.h. 1. aufbinden eines herunter
hängenden Astes usw. oder verbinden einer Wunde, einer Verstauchung. Ar het an üüf-
pundna (iigfaaschata) Ellboga. – Er hat einen verbundenen (eingewickelten) Ellenbogen.
2. blinde Kuh spielen, indem man einem Mitspieler die Augen verbindet. Wiar màchand
blindi Chüuwa. Wer lààt zeerscht là üüfbinda? 3. Einen Bären aufbinden. Diar heint sch
an rachta Bara üüfpunda! – Dir haben sie einen rechten Bären aufgebunden, eine rechte
Lüge erzählt!

üüfgschwalla, üüfgschwolla heisst anschwellen, angeschwollen, und zwar 1. es bildet
sich eine Geschwulst. Luag, i han an üüfgschwollni Hànd! – Schau, ich habe eine ge-
schwollene Hand! 2. ein Holzstiel oder ein Holzgefäss, das ausgetrocknet, varlacharat
ist saugt sich mit Wasser voll und kann wieder üüfgschwalla. Der Stiel hält nun wieder
fest im Schaft, z.B. einer Hacke. Der Holzzuber ist wieder dicht und rinnt nicht mehr →
varlachara. 3. kann ein Bach plötzlich anschwellen, wenn sich ein Gewitter entlädt.
Wenns opna dir hàgglat, de gschwallant unna d Bachli gschwind üüf. – Wenn es in den
oberen Regionen hagelt, dann schwellen die Bächlein unten sofort an.

üüfha, üüfgha bedeutet 1. Kuh ist trächtig. D Zitchüuwa het üüf. – Das Rind ist trächtig.
2. gelten beim Verkauf eines Tieres. Fir dia Chüuwa dà han i an rachta Priis üüfgha. – Für
diese Kuh hier wurde mir ein guter Preis versprochen.

üüfheera, üüfgheert bedeutet aufhören, aufgehört; beenden, beendet; aufgeben, aufge-
geben. Heer üüf griina! – Höre auf zu weinen! Fir hit heera war üüf maaja. – Für heute
beenden wir die Mäharbeit. Dr Sepp het üüfgheert püüra. – Sepp hat das Landwirten auf-
gegeben.

üüfmàcha, üüfgmàcht heisst 1. testamenta-
risch vermachen. Vor 170 Jààr ischt sogààr nu
as Teggbett üüfgmàchts cho → Testament. –
Vor 170 Jahren wurde sogar noch ein Deckbett,
Federbett testamentarisch vermacht. 2. Brot
formen. Wenn dr Teig gnuag üüfggànga ischt,
che war ds Broot üüfmàcha. – Wenn der Teig
genug aufgegangen ist, können wir die Brote
formen. 3. Getreide, Korn in Säcke abfüllen →
Trogg, Chooratrogg. Dr Pappa ischt uf am
Spiichar ga Choora üüfmàcha. Ar geit am
Nàmittàgg in d Mili. – Vater ist im Speicher am
Korn abfüllen. Er geht am Nachmittag zur
Mühle. Dieser Begriff wird in Obersaxen nur
noch von älteren Leuten verstanden, denn es
wird kein Brotgetreide mehr angepflanzt und
gemahlen. 4. zum Tanz aufspielen. Nachti heint
sch in dr Egga zum Tànz üüfgmàcht. – Gestern
Abend hat man in Egga zum Tanz aufgespielt,
Tanzmusik gemacht. Diesen Begriff kennt man
schon länger nicht mehr.

1822

Josef Sax (1912-2004) nimmt üüf,
Monika Sax (1922) stitzt ma ds Tuach.

Foto 1982 ME-J



üüfna, üüfgnu heisst 1. Kleinkind oder kranke Person aus dem Bett nehmen. Hit
muascht de düuw ds Poppi üüfna, wenns fartig gschlààffa het. – Heute musst du dann das
Kleinkind aus dem Bett nehmen, wenn es fertig geschlafen hat. 2. Land in Pacht nehmen.
Z Obarsàxa chàma an Hüffa Lànd üüfna. – In Obersaxen hat es viel Pachtland. 3. Tier
wird trächtig. Diamààl het inschi Geiss üüfgnu. – Diesmal wurde unsere Ziege trächtig
→ auch üüfha. 4. ein gefülltes Heutuch auf die Achseln nehmen. Net jeda Hauwtraagar
nimmt ds Hauwtuach ggliich guat üüf. – Nicht jeder Heuträger nimmt das gefüllte Heu-
tuch gleich gut auf die Achseln. Dazu → auch stitza, as Hauwtuach stitza PSO 2002,
Tuach 2005. Der Heuträger nimmt üüf, der Helfer stitzt, hilft vom Boden aufnehmen bis
der Träger aufrecht steht. Foto: → S. 1822.

üüfriba (i offen gesprochen), üüfgriba (i geschlossen gesprochen), schi üüfriba bedeu-
tet sich körperlich oder geistig überanstrengen. Dr Sepp ischt chrànka cho. Dia eewig
Hetzarii in dr Fabrik het na üüfgriba. – Sepp ist krank geworden. Die ewige Hetzerei in
der Fabrik hat ihn fertig gemacht. Diini Rààwarii ribt mi üüf! – Dein Zwängen, Betteln
bringt mich in Rasche!

üüfriima, üüfgriimat ist ein altüberlieferter Ausdruck in der Alpwirtschaft. Wenn man
die Alpfläche, die Weide vergrössert oder wenn ihr Ertrag besser wird, kann man die
Anzahl Stösse, die Rechte der Alp vermehren, erhöhen, also üüfriima.

üüfrüüma, üüfgrüümat heisst aufräumen, aufgeräumt. Tuan de nu üüfrüüma, voras d in
ds Bett geischt! – Räuma dann noch auf, bevor du ins Bett gehst!

üüfsààga, üüfgsààgat heisst Holzblöcke in gleichmässig lange Stücke zersägen, um sie
später zu Schindeln, Feuerholz für den Stubenofen, den Kochherd oder den Dorfback-
ofen zu spalten. Dabei muss man die gewünschte Länge kennen. An Schindalblock
muass ma in 65 cm lengi Titschi üüfsààga → Foto Schindeln. D Bleckli fir d Schitar hei-
war scho üüfgsààgat. – Einen Schindelblock muss man in 65 cm lange Klötze zersägen.
Die kleinen Blöcke für Scheiter (für den Herd, 25-30 cm) haben wir schon zersägt.

üüfschwànza, üüfgschwànzat heisst den Kühen im Stall die Schwänze an Schnüren
aufbinden, damit sie beim Liegen nicht mit Mist verschmutzt werden. I tuan nu gschwint
üüfschwànze, de chum i. – Ich binde noch schnell die Schwänze auf, dann komme ich.

üüfstegga, üüfgsteggt heisst 1. die Haare aufstecken. Wenns heiss ischt, stegg i d Hààri
gaara üüf. – Wenn es heiss ist, mache ich mir gerne eine aufgesteckte Frisur. 2. aufgeben,
aufgegeben; aufhören, aufgehört; an den Nagel hängen, gehängt. Dr Urs het schiina
Pruaf üüfgsteggt. – Urs hat seinen Beruf aufgegeben.

üüfstiala, üüfgstialat sagte man für schichten, aufschichten, aufgeschichtet, z.B. beim
Aufschichten eines grossen Heuhaufens → Triste. Heute ist dieser Begriff nicht mehr be-
kannt.

üüftreela, üüftreelt heisst 1. aufwickeln, aufgewickelt. Tuascht mar dia Schnuar
üüftreela? – Wickelst du mir diese Schnur auf? 2. Holzblöcke zu einem Stapel aufrollen.
D Holzfuarmà treelant d Bleck nààm Àblàda uf ana Bigi üüf. – Die Holzfuhrmänner rol-
len die Holzblöcke nach dem Abladen zu einem Stapel auf. Foto: → S. 1824.

üüftriba (i offen gesprochen), üüftriba (i geschlossen gesprochen) bedeutet 1. hinauf-
werfen, hinaufgeworfen. Trib ma d Bàlla üüf! – Wirf ihm den Ball hinauf! 2. den Preis
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hinauftreiben. Ds Nesi het mar uf dr Gànt dr Priis üüftriba. – Nesi hat mir an der Ver-
steigerung den Preis in die Höhe gejagt. 3. auftreiben, aufgetrieben; blähen, gebläht. Dr
Pazient het an üüftribna Büüch. – Der Patient hat eine Blähung. As git Gmias, wà üüf-
tribt. – Es gibt blähendes Gemüse.

üüf und aba; üüf und nidar heisst genau gleich. Dr Toni ischt üüf und aba dr Pappa. –
Toni ist genau gleich wie der Vater (hauptsächlich charakterlich). Im Gàngwaarch ischt d
Maja üüf und nidar d Mamma. – Das Gehen hat Maja genau von ihrer Mutter.

üüf und üss sagt man 1. für hinauf und hinaus. Ar ischt üüf und üss in d Baarga. – Er ist
hinauf und hinaus gegangen in die Berge (für Obersaxen aufwärts und ostwärts). 2.
erwachsen werden. Diini Goofa sind jatz au gschwint üüf und üss gsi! – Deine Kinder
sind auch gar schnell erwachsen geworden!

üüfwaarma, üüfgwaarmat ist 1. Speisen wieder erwärmen, erwärmt. Reschta chàma
hit am beschta im Stiimar üüfwaarma. – Speiseresten kann man heute am besten im
„Steamer“ wieder erwärmen. 2. Wärmflasche, Wärmebeutel oder Heizkissen auf Kör-
perstelle auflegen. Wàn i üüfgwaarmat han, ischt ds Büüchwee bààld awagg gsi. – Als
ich etwas Warmes auflegte, waren die Bauchschmerzen bald weg. 3. leidige Geschichten
wiederholen. Tuan dia ààlta Gschichta nimma üüfwaarma, suss gits widar beeschs Bluat!
– Wiederhole die alten Geschichten nicht mehr, sonst gibt es wieder schlechte Laune,
Ärger!

üüfzija, üüfzoga, aufziehen, aufgezogen heisst 1. Lebewesen aufziehen. Ds Mààrtisch
heint zwei fremdi Geefli üüfzoga. – Die Familie des Martin hat zwei fremde Kinder auf-
gezogen. 2. Uhr aufziehen. Düuw muascht de nu d Stubanüür üüfzija! – Du musst dann
noch die Stubenuhr aufziehen! 3. Zettel auf Webstuhl spannen → Stuatla PSO 2002. 4.

1824

Holz abladen und üüftreela in St. Martin in den 1960er Jahren: v.l.n.r. Fidel Lechmann
(1914), St. Martin, Oskar Alig-Carigiet (1931-2003), Friggahüss, Leo Mirer-Alig (1919-
85), St. Martin. Foto Diagramma, Dietikon.
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necken, geneckt; hochnehmen, hochgenommen. Dr Onkal tuat mi àlbig nu üüfzija waga
miim frianara Sprààchfaalar. – Der Onkel neckt mich immer noch wegen meines ehe-
maligen Sprachfehlers.

üüha! ist der Befehl an das Zugtier, hauptsächlich Pferd, zum Anhalten, Stillstehen.

uvarhittig, uvarhittiga, uvarhittigi, uvarhittigs bedeutet gewaltig, mächtig, ausseror-
dentlich. Hit han i an uvarhittiga Hungar. – Heute habe ich einen mächtigen Hunger. Uf
am Piz Mundaun het ma an uvarhittigi Üsssicht. – Auf dem Piz Mundaun hat man eine
gewaltige Aussicht. Deer het as uvarhittigs Glick gha. – Dieser hat ein ausserordentli-
ches Glück gehabt.

uvarschànt, uvarschànta, uvarschànti, uvarschànts ist unverschämt. Ar ischt an
uvarschànta, schii an uvarschànti, as as uvarschànts. – Er ist ein unverschämter, sie eine
unverschämte, es ein unverschämtes.

uwaanakli bedeutet 1. widerwillig, widerspenstig. As het uwaanakli tàà, wàs miar hatti
sella ds Hendschi ga. – Es tat widerspenstig, als es mir das Händchen hätte geben sollen.
2. ungebärdig, grob. Aar geit uwaanakli um mit schiim Ross. – Er geht grob um mit sei-
nem Pferd. Dieser Begriff wird nicht mehr verstanden.

uwaarda, uwaardi, uwaards si heisst nicht willkommen sein, lästig sein. Dr ààlt
Chnacht ischt meini jatz uwaarda. – Der alte Knecht ist wahrscheinlich jetzt nicht mehr
willkommen. Wenn eina d Nàchpüüra zvill ubar d Tiir innaluagant, chomantsch uwaar-
di. – Wenn die Nachbarn sich zu oft in die Wohnungen schauen, werden sie lästig, sind
nicht mehr erwünscht.

Uwoort, ds, as Uwoort ist ein grobes, böses, tadelndes Wort. Eis Uwoort git ds àndara!
– Ein böses Wort erzeugt ein weiteres (vom Gegner). Keis Uwoort ga, gga. Dr Sepp het
schiinara Frau nia as Uwoort gga. – Sepp hat seiner Frau nie ein böses Wort gesagt.

Val, rom., lat. vallis heisst Tal, auch Tobel. Aus diesem Stammwort haben die Deutsch
sprechenden Zuwanderer im damaligen Supersaxa, Obersaxen z.T. sprachlich erklärba-
re, z.T. auch „eigenartige Wortgebilde“ kreiert. Aus „Val aulta“ entstand z. B. Valata →
dort. Unsere Wali, Wààli sind wahrscheinlich auch aus Val, Vali entstanden, da die
Romanen das V als W sprechen → Wààli. Eindeutig auf val, Tal gehen die Begriffe für
Valdunga, Val Gronda usw. zurück → dort, ebenso zu Vals, dem die Romanen immer
noch Val St. Pieder, St. Peterstal sagen. Die Obersaxer nennen die Bewohner von Vals
Vàllar oder Vàlschar.

Valaatli, Chliivalaatli heisst Kleinvalata, also abgeleitet von rom. „la valetta“ (Kleintal,
Tälchen), „vallà“ (Tal, Tälchen, Mulde). Die zwei Ställe mit diesem Namen liegen im W
der Valaterbrücke, nördlich der Kantonsstrasse in einer Mulde. → Foto  S. 1826.

Valata, Valààta ist der östlichste Weiler der Gemeinde Obersaxen, nachdem die einsti-
gen Höfe Ober- und Untercavrida oder Valcavrida schon lange nicht mehr existieren.
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Valata liegt zwischen 1200 und 1250 m ü. M. und gehört mit Platenga, Egga und Affeier
zur Unteren Pirt, Piirt → Pirten PSO 1996.

Valata grenzt im S und O an Neukirch, im O auch an Flond. Grenze Obersaxen/ Neu-
kirch → Surcuolm PSO 2003, Grenze Obersaxen/Flond → Flond PSO 1987. Im N von
Valata/Armsch verläuft die Grenze zu Ruis ab Cujasbächlein westwärts durch Privat-
wälder und Felspartien zum Valaterbach → tiefster Punkt PSO 2003. Grenzlänge mit
Ruis ca. 1,3 km. Hier am Bach in 870 m ü. M., dem tiefsten Punkt der Gemeinde Ober-
saxen, treffen die Gemeinden Ruis, Obersaxen und Waltensburg aufeinander. Die
Grenze Waltensburg steigt ca. 350 m im Bachbett weiter nach S an, um dann den Felsen
entlang nördlich des Dachliseeleins zu verlaufen.
Name und Geschichtliches: Name aus lat. vallis, rom. val (Tal, Tobel) und altus, ault
(hoch, über) gebildeter Begriff, was hoch über dem Tobel, Tal bedeutet. Urkundliche Er-
wähnungen für Valata: 1526 Valaulta (GA Ilanz 106); 1624 Vallata (GA Surcuolm 11);
1748 und 1782 Fallata (LB II Obersaxen 148, 213); 1866 Valata. Erster Poststempel ab
1895 Vallata.

Nach Überlieferung soll ein Brand Ende des 18. Jh. in Valata nur noch einen Stall übrig
gelassen haben. Vermutlich existierten dort bereits vorher zwei Häuser, die dann wieder
erbaut wurden. Eines, das nördlich der späteren Strasse zur südlichen Brücke im Tobel,
trug die Jahreszahl 1798, und als man es im 20. Jh. umbaute, fand man an den Grund-
mauern Brandspuren. Ob das südlich der Strasse gelegene Haus damals auch wieder ent-
stand ist nicht sicher, denn die Stätte wurde später als „Ruine“ von den Brüdern Walder
gekauft. Oder war es erneut abgebrannt oder verfallen?

Im „Verzeichnis der Gebäulichkeiten“ von 1880 (StAGR X 22 C 6) ist für Armsch,
Ààrmsch und Valata nur je 1 Wohnhaus aufgeführt. Besitzer in Armsch ist Christ Balzer
Casanova, Hauswert 700 Fr. Er besass auch in Egga 1 Haus und wohnte wahrscheinlich
dort, während er nach Überlieferung sein Armscher Haus meistens vermietet hatte. Be-
sitzer in Valata ist Johann Christ Alig und Consorten. Wert des Hauses 400 Fr. (Die Un-
termühle fehlt, wurde eher bei Egga gezählt, da der Besitzer dort wohnte und die Mühle

1826

Chliivalaatli, Kleinvalata, im Hintergrund rechts Valata, links Armsch, Ààrmsch mit
Ferienhaus Regan, andere Talseite Siat, Sat.                                                Foto 2006 EE.



1827

westlich des Baches liegt → Mühlen am Valaterbach PSO 1993.) Was heisst „und Con-
sorten“? In diesem Verzeichnis wird oft bei einem Doppelhaus nur der eine Besitzer
notiert! Die andere Haushälfte geht unter „Consorten“, was vielleicht bedeutet, dass sie
zu diesem Zeitpunkt nicht bewohnt ist! Nach Überlieferung gehörte die Südhälfte des
Hauses nördlich der Strasse wirklich Johann Christian Alig-Schwarz (1841-93) Mirani-
ga, im Volksmund Jochrischt Ààlig genannt. Er besass nach „Verzeichnis“ damals in
Miraniga, Giraniga, Meierhof und Valata je 1/2 Haus mit Stall oder Stallanteil. Damals
zogen die Familien „mit Schiff und Gschirr“, d.h. mit allen Gerätschaften oft dem Vater
oder Bruder nach zu dem Stall, in dem er gerade fütterte. So musste dieser nicht täglich
so weite Wege zurücklegen, um sein Vieh zu besorgen. Der Haushalt mit offener
Feuerstelle, Aschplàtta war damals sehr bescheiden. Tische (Klapptisch), Bänke und die
alten, in der Wand eingelassenen Bettstellen gehörten meistens zum festen Bestandteil
des Hauses. Stroh als Einstreue im Stall und als Füllung für d Pasàggana (Matrat-
zenersatz) war bei jedem Stall vorhanden, denn wo man Haus und Stall besass, pflanzte
man auch Getreide an, liess es auf der Kornhist ausreifen, und es wurde an Ort gedro-
schen. Dr Jarantoni, ds Chrischtmaartali und d Mariànna ds Jochrischt Ààligsch, die
drei ledigen Nachkommen des obigen Johann Christ Alig-Schwarz zogen noch Ende der
1940er Jahre zwischen Miraniga (Winter) und Meierhof (Sommer) mit ihrer Robi hin
und her. Vielleicht zog diese Familie einst auch zwischen Miraniga und Valata um? Hier
hätte es sich ja noch besser gelohnt! Natürlich wurde bei den Feldarbeiten im Frühling,
bim Làngsiwaarch und zur Erntezeit, im Hauwat und beim Choora schnida und Haard-
epfal gràba im Herbst auch im jeweiligen Weiler gekocht und geschlafen. Weiteres zu
dieser Robata → Robi PSO 1997.
Die Nordhälfte des Hauses war nach 1849 vom Flonder „Patissier“ Balzer Darms, der
aus dem Ausland zurückgekehrt war, erworben worden und wurde mit „Consorten“ re-
gistriert. B. Darms starb 1884, also kurz nach der „Zählung der Gebäude“, und sein
Hausanteil wird in einem Teilungsverzeichnis (Privatbesitz) von 1897 aufgeführt. 1898
kaufte Gion Rest Halter aus Neukirch die beiden Haushälften. Das Land darum herum
kauften damals allerdings die Walder! (Im Grundbuch ist von den Käufen nichts zu fin-
den.) Halter wohnte mit seiner Familie bis 1921 in Valata, doch seine Kinder gingen
nach Neukirch zur Schule. 1954 verkaufte Sohn Josef Halter das Haus an Frau Rein-
bothe, deren Nachkommen es noch besitzen. (Auskunft: Josef Halter, Andrea Darms,
Paul Alig)

Valata gegen Westen, im Hintergrund Egga, Vorderalp, Titschal und Valgronda. Im hier
sichtbaren Haus befand sich die Post. Hinter dem Stall ganz r. befindet sich das Haus
Halter/Reinbothe.                                                                              Foto Gross, St. Gallen.
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Im „Verzeichnis der Gebäulichkeiten“ fehlt das Haus südlich der Strasse, das Haus mit
der späteren Postablage. Warum? Nach Überlieferung kauften die Brüder Gion Paul
Walder-Andreoli (1871-1943) und Thomas Walder (1875-1925), die in der Untermühle
aufgewachsen waren, hier eine „Hofstatt“, d.h. die Grundmauern eines Hauses. Also war
dieser Platz zur Zeit der „Zählung“ 1880 eine Ruine (vielleicht erneuter Brand? →
oben) und wurde nicht gezählt. Nun bauten die Brüder ein Doppelhaus, Südhälfte Jo-
hann Paul, Nordhälfte Thomas gehörend. Es war ein Strickbau, den sie 1921 in Riegel-
konstruktion erhöhten. Später ging das Haus an Gion Pauls Nachkommen, die Ge-
schwister Jakob Walder (1903-78) und Maria Walder (1906-88) über. Nach deren Tod
gehörte es bis zum Brand 1994 ihrem Neffen Paul Alig (1944) → Valata Restaurant.
(Auskunft: Paul Alig)

In Valata (ohne Armsch) hatte es bis in die 1970er Jahre 7 Ställe. Der Backofen mit
gedecktem Vorbau mit Feuergrube für Wäsche, Kartoffeln und Alpenampfer, Blàggta
sieden, der vermutlich an Stelle eines „altersschwachen Ofens“, Anfang 1940 neu er-
stellt wurde, steht heute zwischen der alten Strasse zum Tobel und der neuen Strasse zur
hohen Brücke. Am Haus „Halter“ war gegen O früher ein Backofen angebaut, der vom
Haus aus bedient werden konnte → Foto oben. (Auskunft: P. Alig. J. Halter)

Valata heute: Das Jahr 1969 läutete für Valata einen Wandel ein, denn die Bergbahnen
Piz Mundaun haben seither den Ausgangspunkt ihrer Bahnen in Valata. So begann sich

Valata gegen N. l: das Haus Halter mit angebautem Backofen, auf Valater Boden Korn-
histen und Kapelle. Andere Talseite Waltensburg.                Foto Derichsweiler um 1930.

Valata Sommer 2006, Foto EE. Standort: südlich Kapelle. Im Vordergrund Valata-Boden
mit Strasse Valata-Armsch-ARA. Links zuerst erstellte Ferienhäuser nördlich der
Kantonsstrasse, weiter r. südlich der Strasse Haus mit Arztpraxis, letztes Haus in dieser
Reihe ist Ersatz für abgebrannte ehemalige Post und Restaurant. Ganz r. im Gebüsch
umgebautes Haus Reinbothe. Mitte hinten Piz Mundaun, r. oben Teil Egga.
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1970 Valata zu vergrössern. Im N der Strasse, bei der Abzweigung nach Neukirch ent-
standen die ersten fünf Ferienhäuser. 1971 wurde das Ferienhaus Regan an der Stelle des
abgetragenen alten Hauses Ààrmsch erstellt. Nun wuchs der Weiler von der Strasse nach
S stetig und wurde vermehrt auch von Einheimischen bewohnt → nachfolgend. Der
Valater Boden, die Ebene bei der Kapelle St. Anna, konnte vor einer Überbauung be-
wahrt werden. Zur Talstation der Bergbahnen →Valata Talstation. Arztpraxis →Valata,
Praxis.

Einwohner: 1850: 11 (Walder, Henni, Gartmann und Stoffel, verteilt auf Lochmühle,
Armsch, Valata und Untermühle Valata); 1910: 20 (Haus Walder mit Postablage, Haus
Halter und Untermühle); 1950: 7 (nur Post und Untermühle); 1970: 8 (Mühle nicht mehr
bewohnt), 1980: 11, 1990: 12, 2000: 20, 2005: 22.

Wohnhäuser: 1880: 2, mit Armsch. 1970: 2 nur Valata, weitere im Bau. 1980: 12 Häuser
mit 21 Wohnungen, wovon nur 3 Wohnungen mit 11 Einwohnern ganzjährig bewohnt
wurden. Es waren die Häuser der ehemaligen Post, Haus Reinbothe (ehemals Halter)
und Ferienheim Regan. 2005: 52 Häuser mit 8 ständigen Haushalten und ca. 200 Ferien-
wohnungen.
Haushaltungen: 1910: 4 (Mühle, Post, Haus Halter und evtl. Armsch), 1980: 3, 2000: 8,
2005: 8. (Auskunft: Erwin Senn)
Elektrizität: Valata wurde erst 1962 ans Stromnetz angeschlossen. Vorher erzeugten die
zwei Haushaltungen einige Jahre eigenen Strom → Strom PSO 2002. Die Stromleitung
war 1932 bei der Elektrifizierung von Flond nach Neukirch und von dort nach Egga wei-
tergezogen worden. So wurde Valata „umgangen“.
Wasserversorgung: Früher stand nördlich der Strasse ein doppelter, ausgehöhlter Holz-
trog, der erste für Trinkwasser und Viehtränke, der zweite für die Wäsche. Das Wasser
wurde von der oberen Cavrida, südlich der Kantonsstrasse zugeleitet. In den 1950er
Jahren fassten die Valater im Wali, südlich der Ställe Moregg, oberhalb der heutigen
Strasse Platenga-Neukirch eine Quelle und führten das Wasser in die Häuser. Es kam
immer wieder vor, dass die Wasserzuleitung durch Baumaschinen zerrissen wurde oder
dass sie gefror. Der Anschluss an die Wasserversorgung Gren wurde 1982 von Platenga
her sichergestellt.

Erschliessung mit Wegen, Strassen, Brücken: Bis 1876 führte der Weg vom Stradawald
über Wiesen von Armsch zur Kapelle Valata. Von dort zweigte ein Weg nach S ab, die

Valata und Armsch unten, Surcuolm/Neukirch und Sansandrisch oben. 
Foto Herbst 2006 Erwin Senn.
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Verbindung nach Meierhof führte steil nach Armsch hinunter und von dort zum
Brücklein bei der Untermühle und zum Chliivalaatli. Dazu → Strassen; Ganz alter Weg
Ilanz-Flond-Meierhof PSO 2002. Erst 1876 wurde eine 3,2 m breite Strasse (ohne Belag)
von Flond (nicht Ilanz) nach Meierhof, die sogenannte „Communikationsstrasse“
gebaut. Dabei baute man auch die südliche Brücke im Valater Tobel, welche heute nicht
mehr gebraucht wird und „einwächst“. Dazu → Strassen; Linie Flond-Meierhof PSO
2002. 1893-94 wurde die erste Strasse Ilanz-Flond, die heutige „Schlittelstrasse“ gebaut.
1951 wurde die Brücke im Valatertobel, die 5,7-6,1 m über dem Bachbett lag in
Betonkonstruktion auf 8,55 m Länge und 5,6 m Breite erweitert, denn ab 1952 fuhr erst-
mals auch im Winter ein Postauto nach Obersaxen. Im Jahr 1970 wurde die neu angeleg-
te, breitere Linie Ilanz-Flond fertig, und anschliessend verbesserte man von 1970-92 in
Etappen die Strecke Flond-Valata. Die neue Brücke in Valata wurde von 1989-92 ver-
wirklicht. Die Strasse Valata-Surcuolm/Neukirch, als Zusatz für den Weg Valata-Sansan-
drisch-Neukirch (einst eingezäunte Viehtriebgasse), wurde anno 1905 erstellt. Weiteres
zum Verlauf und der Entwicklung der Wege und Strassen um Valata → Strassen PSO
2002.

Valata, Abwasser Reinigungs Anlage, ARA. Durch den vermehrten Verbrauch von
Wasser, bedingt durch Wasserzuleitungen in alle Häuser, was WC-Spülungen, Wasch-
maschinen, Duschen, Bäder usw. mit sich brachte sowie der vermehrte Wasserbedarf für
Industrie und öffentliche Anlagen führte zu grösseren Gewässerverschmutzungen. Die
Bevölkerung wuchs. Die Aufnahme eines Gewässerschutzartikels in der Bundesver-
fassung anno 1953 führte zum ersten Bundesgesetz über den Schutz der Gewässer gegen
Verunreinigungen von 1955. Das ab 1971 geltende eidgenössische Gewässerschutzge-
setz verpflichtet die Kantone, dafür zu sorgen, dass die Abwässer in öffentlichen Kana-
lisationssystemen gesammelt und in einer ARA gereinigt werden.

Als 1968 die Wasserversorgung Gren in Betrieb genommen worden war, nahm auch die
Abwassermenge in Obersaxen zu. So wurden ab 1971 (Gewässerschutzgesetz) alle
Haushalte aufgefordert, ihre Abwasser bei den Häusern in einem Zweikammersystem
mit Überfluter zu reinigen und das Überlaufwasser in ein nahes Fliessgewässer zu leiten.
Die Weiler im Aussertobel legten in den gleichen Graben mit der Trinkwasserzuleitung,
nur etwas tiefer, auch gleich die Abwasserleitung hinein. So floss ihr vorgereinigtes
Abwasser von Miraniga über Misanenga, Affeier zum Eggerboden und von dort in den
Valaterbach. Anno 1976 mussten die Gebäude auf der Kartitscha ihre Abwasserleitung
nach Miraniga erstellen und dort anschliessen.

Am 3. Okt. 1981 befassten sich die Stimmberechtigten von Obersaxen mit eigentlichen
Kläranlagen. Die Gemeindeversammlung (GdeV) beschloss mit Handmehr einstimmig
folgende Standorte für die ARA: 1. Valata für Aussertobel (mit Verteilschlüssel 63 %
Obersaxen, 37 % Surcuolm). Neben Valata stand zuerst noch der Eggerboden zur Dis-
kussion. 2. Chlinga für Meierhof und Zwischentobel. Hier war zuerst auch noch der
Standort „Geissplatte“, nordwestlich von Chlinga, erwogen worden. 3. Canterdun für
Innertobel.

Die GdeV vom 28. Nov. 1981 wählte eine dreiköpfige Obersaxer Delegation für die
interkommunale ARA-Kommission Valata. So konnte nach Verhandlungen zwischen den
Gemeinden Obersaxen und Surcuolm (mit Zweierdelegation), und mit Unterstützung des
Amtes für Umweltschutz der Anschlussvertrag unterzeichnet werden. Am 28. Nov. 1981
tat dies Obersaxen, am 15. Jan. 1982 Surcuolm und am 16. März 1982 das Amt für
Umweltschutz. Das Projekt wurde am 16. Juli 1982 in Auftrag gegeben, und zwar an
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Josef Kuster von der Firma Edy Toscano AG, Chur. Als Spezialisten wurden für die
Hochbauten Architekt André Sax, Obersaxen, für die Statik das Ingenieurbüro Straub
AG, Ilanz und für alle elektrischen Einrichtungen und technischen Steuerungen das
Ingenieurbüro Brüniger + Co., Chur beauftragt.
Die GdeV vom 26. Juni 1982 bewilligte: 1. Verlegung der Quartierstrasse Valata-Cavri-
da in südlicher Richtung. 2. Kredit von 500’000 Fr. für Erwerb von fünf landwirtschaft-
lich genutzten Parzellen. (Das ursprünglich vorgesehene Land von 1340 m2 reichte nicht
aus. So erwarb man noch 2700 m2 dazu.) 3. Kredit von 100’000 Fr. für Projekt der ARA
Valata.
Im Juni 1983 wurde das überarbeitete Projekt, mit Gesamtkosten von 6,025 Mio. für
Obersaxen und Surcuolm, der ARA-Kommission vorgestellt. Ein Bauvorhaben auf
Parzelle 1704 für ARA Valata wurde am 12. Aug. 1983 publiziert.
Die GdeV vom 20. Aug. 1983 nahm die drei Kommissions-Vorlagen an: 1. Kredit von
3,8 Mio. Fr. (exkl. 61,2 % Subventionen von Bund und Kanton) für ARA auf Parz. 1704
und teilweise auf Parz. 1703 (Gesamtkosten 6,025 Mio. Fr.; 63 % Obersaxen, 37 %
Surcuolm). 2. Dienstbarkeitsvertrag für ARA (Wegrecht über damalige Parzelle Nr.
1600). 3. Kredit von 30’000 Fr. für Projekt Abwasserkanal Egga-Valata.

Erstellung: Im Herbst 1983 konnte mit den Erschliessungsarbeiten begonnen werden.
Im Frühjahr 1984 wurde der Aushub gemacht, am 3. Aug. 1984 fand die Grundstein-
legung und am 13. Dez. 1984 die Aufrichte statt. Am 17. Nov. 1984 nahm die GdeV die
Anschlussgebühren mit 62 ja zu 12 nein an. Mit einem Kredit von 800’000 Fr. wurde
auch das Regenbecken (RB) in Affeier und der Anschlussstrang Egga-Valata erstellt.
Der Weiler Valata schloss an die Leitung aus Surcuolm an. Platenga ist nicht an die ARA
angeschlossen.

Anschluss des östlichen Gemeindeteils (ohne Platenga) und Surcuolm an ARA. (Plan
1987 Bauing. ETH.)



1985/86 erfolgte der Einbau des maschinellen Teiles und die Ausführung der Um-
gebungsarbeiten. Am 25. Sept. 1986 erfolgte die Trockenabnahme durch das Amt für
Umweltschutz, am 31. Okt. die der Nassabnahme mit gefüllten Behältern und Becken.
Auf Grund von anderenorts aufgetretenen Schadenfällen in den letzten Jahren mussten
zur Sicherheit noch einige technische Verbesserungen angebracht werden. Anschlies-
send konnte die ARA ihren Betrieb im Dez. 1986 aufnehmen.
Von 1986-88 erfolgte der ARA-Anschluss sämtlicher Restaurants und Anlagen der
Bahnen am Mundaun.
Am 22./23. Aug. 1987 wurde die ARA in Valata offiziell in Betrieb genommen. Damit
wurde etwa ein Drittel der Gemeinde Obersaxen (Ostteil) sowie die gesamte Gemeinde
Surcuolm entsorgt. Zur offiziellen Einweihung mit Besichtigung durfte der Präsident
der ARA-Kommission, Roland Herrmann-Rutz (1950-2000) am 24. August 1987 zahl-
reiche Behördenvertreter des Kantons und der beiden beteiligten Gemeinden sowie die
Planungsfirmen willkommen heissen.

Das Betriebsgebäude der ARA Valata steht in 1178 m ü. M. auf einer Ebene nördlich
des Ferienhauses Regan. Es wurde von Architekt André Sax-Schmid, Obersaxen konzi-
piert. Ausführende Baufirmen: Collenberg AG, Ilanz; Bianchi AG, Obersaxen; Arge Bau
AG, Obersaxen und Calosa AG, Surcuolm. Bauzeit ca. 2 1/2 Jahre. Das Gebäude ist 30 m
lang, 16,8 m breit, 12 m hoch und hat 5033 m3 Raum. Es ist dreistöckig, wobei nach aus-
sen nur das Erdgeschoss und das Dachgeschoss in Erscheinung treten. Alle technischen
Räume sind in einem einzigen kompakten Gebäude. Der Faul- und Stapelraum ist über
alle drei Stockwerke, der Gasspeicherraum über zwei Geschosse verteilt.

Die Reinigung erfolgt in drei Stufen (mechanisch-biologisch-chemisch). In der mecha-
nischen Stufe werden mittels Rechenanlage die sperrigen Stoffe entfernt. Im belüfteten
Sand- und Leichtstoff-Abscheider werden u.a. Fette und Öle getrennt. Die biologische
Reinigung erfolgt nach dem Belebtschlammverfahren, d.h. Ausnutzung bestimmter
Bakterien während ihren Lebensprozessen bei intensiver Sauerstoffzufuhr im Abwasser.
Dabei werden vorhandene organische Bestandteile zu Kohlensäure und Mineralien
abgebaut. Zur Senkung des Phosphatgehaltes werden der biologischen Reinigungsstufe
entsprechende Chemikalien (Eisenchlorid, Eisensulfat) zugegeben. Der Gesamtreini-
gungsgrad beträgt 90 bis 93 %. Die Anlage arbeitet wärmemässig über weite Teile auto-
nom (Gas, Wärmepumpe).
(Quellen: TA-Notizen und Heft „Inbetriebnahme ARA Valata“, Gde-Protokolle)

Totalkosten 1. Etappe, inkl. Erschliessung (gemäss Schlussabrechnung ARA-Kommis-
sion und Gemeinden, 5. Okt. 1988) 5’431’497 Fr. (Budget 1983 = 6,025 Mio. Fr.).
Subventionen 61,2 %: (Bund 32,4 % = 1’713’936 Fr.; Kanton 28,8 % = 1’523’172 Fr.).
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Gebäude 1992 von S. Gebäude 2006 von S. 
Alle Fotos zu ARA EE



Anteil Gemeinden nach Verteilschlüssel: Obersaxen 63 % = 1’463’218 Fr., Surcuolm 37
% = 731’170 Fr.

Laufende Kosten: Finanziert werden diese durch Anschluss- und Betriebsgebühren der
angeschlossenen Gebäude.

Am 7. Nov. 1992 beschloss die GdeV die Übernahme der Entwässerungsleitungen im
Raum Valata-Armsch von der Meliorationsgenossenschaft. Am 11. Dez. 1993 gewährte
die GdeV einen Projektierungskredit von 185’000 Fr. für die Abwassersanierung
Meierhof-St. Martin und 70’000 Fr. für die Planung fehlender Leitungen.
Es wurden verschiedene Varianten in Erwägung gezogen, denn ursprünglich waren 3
ARA-Standorte geplant: Valata, Chlinga und Canterdun. Die Gde hat sich für die
Variante A (Gesamtzusammenschluss mit Endziel Valata) entschieden.

Vorteile:
● beste Bedingungen infolge optimaler Infrastruktur auf einer zentralen ARA
● Einsparungen bei Betriebskosten
● bessere Auslastung der ARA Valata, Ausgleich im Tagesgang infolge Speicher-

möglichkeiten und unterschiedlichen Fliesszeiten
● kleinste bleibende Beeinträchtigung der Landschaft
● zur Ausführung in Etappen geeignet
Nachteile:
● grosse Pumphöhen, Projektierung und Bau der Pumpwerke anspruchsvoll, jedoch 

realisierbar

Ausbau ARA 1996-2006: Da bis 1996 erst ca. ein Drittel des Abwassers der Gde
Obersaxen (Ostteil ohne Meierhof und St. Martin) in die ARA floss, blieb bei der kom-
plizierten topographischen Lage der übrigen Gebiete noch viel zu tun. Durch den
Anschluss zusätzlicher Siedlungen der Gde Obersaxen (Meierhof bis St. Martin mit der
Variante A) wurde eine Erweiterung der bestehenden ARA in Valata nötig. So konnten
bei allen Reinigungsstufen verschiedene Optimierungen erzielt werden. Das Projekt und
die Bauleitung wurden von folgenden Firmen übernommen: Edy Toscano AG, Chur:
Bau- und Verfahrenstechnik. Brüniger + Co. AG, Chur: Elektrotechnik.

GdeV 21. Juni 1996: Landerwerb für Regenbecken (RB) und Pumpwerk (PW) der Ka-
nalisation im Raume Markal. So wurde unterhalb, nordwestlich Markal in 1253 m ü. M.
ein RB von 90 m3 und das PW nach Lorischboden realisiert. Inbetriebnahme Juni 1997.
Die geodätische Förderhöhe nach Lorischboden beträgt 78 m, Länge der Druckleitung
390 m und die Pumpleistung 2 x 12,5 l/s. Das RB Markal wurde so ausgerüstet, dass bei
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Gebäude von N mit biologischem Teil,
Vorklär-, Belebungs- und Nachklärbecken.

Gebäude von N mit Becken und Nebenge-
bäude. Fotos 2006.



Spitzenbelastung ein Teil des „Trockenwetteranfalls“ zurückgehalten und z.B. nachts
weiter gepumpt werden kann. Um die Förderhöhe der Stufe Markal-Lorischboden in
Grenzen zu halten, wird das Abwasser von Meierhof nur wenig nördlich Markal gesam-
melt. Dafür muss von den Häusern im Untertor (Westteil Meierhof, Schacht 65, Kanal
E2) ein Kanal mit minimalem Gefälle Richtung Markal geführt werden → Schema.
GdeV 8. Mai 1998: Kreditgewährung von 227’000 Fr. für Ausbau ARA Meierhof-St.
Martin.
Nun wurde die Kanalisation im Raum Tobel und Zwischentobel in Angriff genommen.
Dafür wurde der Verbindungskanal Mira-Jànggahüss-Chlinga erstellt, der die Stränge
Pilavarda, Giraniga und Tobel (ohne Pradamaz, Zarzana) aufnimmt. Für Tusen musste
ein PW mit einer Förderhöhe von 10 m nach Jànggahüss erstellt werden. Die Abwas-
sermenge ist hier gering, ca. 1 l/s. → Schema. Das RB befindet sich westlich Chlinga
(Inhalt 82 m3). Vom PW unten im Chlinga, östlich am Bach führt eine Pumpstufe über
310 m und ca. 64 m Höhendifferenz zum Schacht 65 nördlich Meierhof-Untertor. Die
Kapazität beträgt 2 x 7 l/s. Inbetriebnahme 1998.
In die RB Chlinga und Markal wurde ein Beckenreinigungssystem mit Lufteintrag
(Wirbeljet) eingebaut. Damit erreicht man einerseits eine Homogenisierung des RB-In-
halts, so dass während der Entleerung die Schmutzstoffkonzentration mehrheitlich kon-
stant ist und weniger Ablagerungen zurückbleiben. Andererseits wird bei der Um-
wälzung Sauerstoff eingetragen, damit einer Fäulnis des Abwassers infolge der langen
Fliesszeiten entgegen gewirkt werden kann.
GdeV 14. Mai 1999: Gewährung eines Kredites von 35’000 Fr. zur Erstellung der Lei-
tung für sauberes Oberflächenwasser ab Schnaggabial/Agarta über Untertor in den
Petersbach.

GdeV 30.11. 2001: Rechnung 2000; ARA-Anschluss Meierhof-St.Martin. Aufwand:
307’568 Fr., Ertrag: Anschlussgebühren 125’660 Fr., Subvention Bund 258’000 Fr.,
Subvention Kanton 295’459 Fr.
GdeV 29.11.2002: Rechnung 2001; ARA-Anschluss Meierhof-St.Martin. Aufwand:
22’695 Fr., Ertrag: Anschlussgebühren 147’187 Fr., Subvention Bund 256’902 Fr., Sub-
vention Kanton 41’714 Fr. Kreditgewährung für die Leitung durch die Brücke Gross-
tobel 90’000 Fr.
GdeV 3.4.2004: Die Grosstobelbrücke wurde im Jahr 2003 saniert, und somit konnte
das Kanalisationsprojekt für die oberen Höfe im Innertobel an die ARA weitergeführt
werden. Für die Vollendung des Werks wird schätzungsweise noch 1 Mio. Fr. benötigt
(vom Bund 37,8 %, vom Kanton 25% Subventionen zugesichert).

GdeV 18.6.2004: Projektierungskredit ARA-Anschluss Innertobel 70’000 Fr. Der Be-
trieb der ARA verlief im 2003 ohne grössere Probleme. Der fertiggestellte Ersatz aller
Energieerzeugungsanlagen trug dazu bei, weniger Energie zu verbrauchen. Der Gene-
relle Entwässerungsplan (GEP) im Gebiet Valata bis Meierhof ist abgeschlossen.
GdeV 26.11.2004: Neu errechnete Kostenschätzung für den Anschluss des Innertobels
an ARA rund 1’140’000 Fr. (Subventionen → oben). Das Pumpwerk St. Josef und das
Regenbecken Canterdun werden ca. 970’000 Fr. kosten, die Rohrbrücke St. Martin-
Friggahüss ca. 170’000 Fr.

Im Betriebsjahr 2004 wurden in der ARA 333’966 m3 Abwasser gereinigt. Daraus resul-
tierten 2’046 m3 Frischschlamm, woraus 25’721 m3 Methangas erzeugt wurde. Aus die-
sem Gas konnten 30’384 kWh elektrische Energie für den Eigenbedarf produziert wer-
den.
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2005 wurde das Abwasser aus den im
Mischsystem entwässerten Weilern St. Mar-
tin, Friggahüss und Tschappina in Angriff
genommen. Südöstlich Canterdun wurde
dem Pumpwerk St. Josef ein Regenbecken
mit 50 m3 Inhalt vorgeschaltet. Das ist die
Sammelstelle für die oberen Höfe des In-
nertobels. Das dünn besiedelte untere Inner-
tobel ist nicht angeschlossen. Die Rohrlei-
tung zwischen RB und PW konnte im Jahr
2003 in die sanierte Grosstobelbrücke ein-
gebaut werden. Von St. Josef wird das Ab-
wasser über 300 m Länge zur 25 m höher
gelegenen Stelle oberhalb St. Josef hinauf
gepumpt. Die Pumpleistung beträgt 2 x 3 l/s.
Südlich St. Josef mündet die Druckleitung
in den Kanal nach Mira. → Schema. Inbe-
triebnahme RB Canterdun und PW St. Josef
Nov. 2005.
Die Rohrbrücke St. Martin-Friggahüss wur-
de im Herbst 2006 erstellt, aber der An-
schluss an die fortführende Leitung fehlt
noch. Somit kann hier keine abschliessende
Kostenabrechnung präsentiert werden.

Aufgabe der Regenbecken. Sie bewirken, dass bei Gewittern und starkem Regen höch-
stens die Quantität von 65 l/s behandelt werden muss. Die Restmenge fliesst über die
RB zum nächsten Bach. Die grossen Mengen von sauberem Wasser, die in die ARA ge-
langen, bereiten immer noch Sorgen. Den Pumpstationen ist immer ein RB vorgelagert.
Am Südostende von Affeier befindet sich ein RB ohne PW → oben Erstellung.

Ein Klärwerkmeister bedient, reinigt und beaufsichtigt den Betrieb. Dazu gehören auch
die 4 PW und die 5 RB mit Hauptkanälen. Von Anfang an, d.h. ab Frühjahr 1986 versieht
Arthur Alig-Rudin (1952), Tschappina diesen Posten.

(Unterlagen: Gemeindebotschaften für die Gde-Versammlungen. ARA VALATA, 1986;
Schlussbericht Toscano 1988; Protokolle Gde-Kanzlei; Schemen und Auskunft Klär-
werkmeister Arthur Alig-Rudin, Gregor Caminada, Joh. Martin Mirer.)

1836

Rohrbrücke für Abwasser zwischen 
St. Martin und Friggahüss.         Foto BE

Überwachungs- und Kommandoposten im
Parterre der ARA.

Pumpstation im Untergeschoss der ARA.



Valata-Boden, Valater Boden, Valààtar Boda. Ebene südlich der Kapelle. Hier standen
zur Zeit der Selbstversorgung mit Getreide die Kornhisten, auf Foto S. 1828 zwei drei-
bäumige und eine zweibäumige Hischt. Nach Überlieferung wollte man ursprünglich
hier Land zur Realisierung des Ferienheims Regan kaufen. Da sich aber der Platz mit
dem baufälligen und nicht mehr benutzten Haus in Armsch und die dortige Lage besser
für Schulen eignete, wurde 1971 dort gebaut. Die Gemeinde konnte nun den Valater
Boden mit seiner Kapelle vor einer Überbauung schützen.

Valata Brücken → Strassen PSO 2002.

Valata, Kapelle St. Anna. Währenddem andere Kapellen mit der Zeit ersetzt werden
mussten oder verschwanden, ist diejenige in Valata heute, neben der Ignatiuskapelle in
Axenstein, die älteste, noch erhaltene Kapelle in Obersaxen und wurde nach Nüscheler
um 1600 von Jakob Bleicher gestiftet. Nüscheler kannte Notizen von Pfr. Arpagaus, der
von 1721-26 in Obersaxen wirkte. Diese Kapelle ist als Wegkapelle anzusehen, denn sie
stand direkt am alten Verbindungsweg Ilanz-Obersaxen und bei der Abzweigung nach
Neukirch. Die Hl. Anna ist eine typische Patronin von Wegkapellen, oft auch an Pil-
gerwegen zu einem Marienheiligtum anzutreffen. Das Grundstück der Kapelle gehörte
bis 1962 Bewohnern von Flond, die es nicht verkaufen wollten. Ein Bürger von Neu-
kirch, der in Valata Grundstücke besass, konnte durch Tausch dem Flonder Realersatz
bieten, und so wurde dann die Kirchgemeinde Obersaxen doch noch Eigentümerin des
Kapellen-Grundstücks.
Von 1901 bis Mitte der 1950er Jahre fand an St. Anna (26. Juli) eine Bittprozession ab
Pfarrkirche nach Valata statt. Bis ca. 1965 pilgerte man auch an St. Bartholomäus (24.
August) in Prozessionsform hierher → Prozession PSO 1996, → Anna-Kapelle PSO
1983.

Nachtrag, Ergänzung: 1963 fand eine Gesamtrenovation der Kapelle statt. Im Jahr 2000
ermöglichten die Valater Nachbarn einige Renovationen am Dach, am Türmchen, an den
Glocken usw. Speziell sind, neben dem Altar → Foto S. 1838, die einzigen in Obersaxen
in dieser Art erhaltenen alten Bänke, die 2003 auf Initiative von Herrn Friedrich Bach-
mann, Kapellvogt und Messmer in Valata renoviert, erneuert wurden.

Valata, Mühle → Mühlen am Valaterbach PSO 1993. Nachtrag: Das Haus (Baujahr
1796) der Untermühle Valata war zur Ruine geworden, wurde aber 1993 von Susanne
Wellinger und ihrem Sohn Alexander gekauft und nach fast 40 Jahren „Dornröschen-
schlaf“ nach und nach renoviert. Es wird ganzjährig bewohnt. → Foto S. 1838. 
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2006: Oben neue Valater Brücke, unten
„Mühlebrücke“, Wanderweg und Loipe.

2004: Kapelle St. Anna von S, im N des
Valater Bodens.                              Fotos EE.



Valata, Post. Von 1848 bis 1887 wurde Valata von der Poststelle Meierhof, 1887 bis
1895 von derjenigen in Affeier aus bedient. Am 15. Juni 1895 erhielt Valata eine eigene
Postablage, 1903 eine rechnungspflichtige Ablage, ab 1924 war es ein Postbureau, wel-
ches von 1921 bis 1973 auch Neukirch/Surcuolm bediente. Ende 1973 wurde die Post
Valata aufgehoben, und seit 2. Januar 1974 stellt der Stelleninhaber von Surcuolm die
Post in Valata zu. 1978 wurde für Postreisende östlich der heutigen Abzweigung nach
Neukirch ein Unterstand erstellt. Am 16. Sept. 1994 bewilligte die Gemeindever-
sammlung einen Kredit von 28’000 Fr. für eine Postautohaltestelle Valata-Cavrida.
Stelleninhaber Post Valata: 1895-1941 Johann Paul Walder-Andreoli (1871-1943);
1941-73 Tochter Anna Maria Walder (1906-88).
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Inneres der Kapelle 2004. Bemerkens-
werter Altar mit Bild St. Anna selbdritt und
r. Pest- und Epidemie-Schutzheiliger Ro-
chus.

Haus Untermühle Valata 2006, wieder be-
wohnt, r. Brückenpfeiler der neuen Brücke.   

Fotos EE.

?
1 2 3 4

5 6 7

Poststempel: 1: 1895-Ende 1902?, 2: 1.1.1903?-27.3.1936 (nicht gefunden), 3:
28.3.1936-?, 4. ?-25.8.1964, 5: 26.8.1964-12.7.1967, 6: 13.7.1967-31.12.1973, 7: ab
2.1.1974. Weiteres zu Post → PSO 1973 S. 40; PSO 1975 S. 95; PSO 1976 S. 116; PSO
1982 S. 310; PSO 1993 S. 986.



Valata, Praxis 2000. Valata hat die erste moderne Arztpraxis in Obersaxen. Diese befin-
det sich in der Strassengabel der Hauptstrasse nach Meierhof und der Abzweigung nach
Surcuolm auf der Parzelle 1624, also südlich der Kantonsstrasse. Damit liegt das
Gewerbehaus mit der Praxis und den Wohnungen für Arzt und Mitarbeiter ideal im
Einzugsgebiet der drei Gemeinden Obersaxen, Flond und Surcuolm/Neukirch.

Dr. med. J. W. Schenker als Bauherr und Initiant dieser Arztpraxis war über 25 Jahre als
Chefarzt mit allgemein medizinischer Sprechstunde am Spital Ilanz tätig. Er schreibt in
seinem Bericht zum Neubau am 25. Mai 1991: „Die Gegend von Obersaxen ist bis heute
ohne eigenen Arzt geblieben. Es stellt damit eines der letzten grösseren Gebiete und
Sportzentren des Bündner Oberlandes ohne ortsansässigen Arzt dar. In Anbetracht der
Einwohnerzahl, der zunehmenden Lebenserwartung der Bevölkerung sowie der Einsicht
in die Notwendigkeit vermehrter spitalexterner Betreuung und Nachsorge (Spitex) muss
dies als Mangel empfunden werden.“
Die Standortfrage für eine Arztpraxis war wegen der typischen Streusiedlung von Ober-
saxen nicht leicht zu lösen. Denn einerseits sollte die Praxis vor allem den Einheimi-
schen dienen, andererseits aber auch den Gästen der Region offenstehen, erforderte doch
der Aufschwung des Fremdenverkehrs auch das Angebot einer lokalen ärztlichen Ver-
sorgung im Rahmen der touristischen Infrastruktur. Schliesslich ergab sich die Gelegen-
heit, in Valata eine solche Praxis zu eröffnen → Foto unten. Die Erfahrungen aus der
ärztlichen Tätigkeit liessen bald die Erkenntnis reifen, dass ein Altersheim in der Region
einem Bedürfnis entspricht, damit ältere und invalide Gemeindebewohner nicht in weit
entlegene Heime verlegt werden müssen. Daher gilt Dr. Schenker als einer der Haup-
tinitianten für das neue Seniorenheim in Meierhof → Steinhauser Zentrum PSO 2002.
Baubeginn Arztpraxis: März 1990. Bauherr: Dr. med. J. W. Schenker, Ilanz. Architekt-
und Baufirma: Jakob Kuratli, Ebnat-Kappel. Eröffnung: Mai 1991 durch Dr. Schenker,
unter Mithilfe von Sr. Amalia Caplazi, Kloster Ilanz, dem guten Geist der Praxis. Sie
war in Valata bis 2001 rund um die Uhr für jeden Notfall kompetent zur Stelle, und sie
verstand es mit den einheimischen Praxisassistentinnen die Praxis rasch zur vollen
Zufriedenheit von Einheimischen und Gästen zu führen.
Ärzte: Mai 1991 bis Juni 1998 Dr. Walter J. Schenker

Juli 1998 bis Ende Mai 2006 Dr. Komnen Sekulic
ab 1. Juni 2006 Dr. Oliver Franz (1971) (Dr. Schenker, ME-J)

Valata, Restaurant. 1969 baute Paul Alig (1944) eine der beiden Stuben im ehemaligen
Haus Post zu einem Restaurant um, vergrösserte nach und nach etwas und führte die
Gaststätte zuerst mit dem Namen Restaurant Valata, dann unter Restaurant Brigga. 1994
brach ein Brand aus. Der Schaden erwies sich als zu hoch, so dass Pauls Kinder Oliver
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Arztpraxis. Fotos Januar 2007 ME-J. Restaurant Talstation.
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Alig (1970), Ivana Hansmann-Alig (1968) und Riccarda Alig (1969) einen Neubau ohne
Restaurant erstellten.

Valata Talstation wurde 1972 mit angegliedertem Kinderhort, Restaurant und Ferien-
lager (Baracke) erstellt, 1978 wurde die Anlage erweitert und eine Wirtewohnung ange-
baut. Anno 1981 wurde die erste 3er-Sesselbahn der Schweiz von Valata aus in Betrieb
genommen. 1987 erfolgte nach Abbruch der ersten Restaurationsbauten das massive
Restaurant mit Ferienlager → Mundaun, Bergbahnen PSO 1993 und Tourismus c, Tal-
station Valata PSO 2004.

Valatatobel, Lagerhaus → Tourismus c PSO 2004. Heute Privatwohnungen.

Valaterbach, Valata Tobel, Valààtar Tobal → Platengerbach PSO 1996.

Valauta war von 1838 bis 1978 ein eingebürgerter Familienname in Obersaxen. Im LB
II, 27 lesen wir: „Anno 1838 den 23ten 9bris ist Johan Michel Valauta von Ruis allhier
auf offentlicher Gmeind als Bürger und Gemeindts genoss mit allen dazu geherigen
rechtsamen einhellig auf und angenommen worden und wofür er als einkaufsgeld gul-
den einhundert und sechzig bezahlt hat.“ Seine Eltern waren Johann Thomas V’ und
Maria Barbara Capaul in Ruis. Nach Überlieferung soll der Eingebürgerte in einer
Pflegefamilie in Obersaxen, uf am Huat, aufgewachsen sein. Das Haus (heute noch
Hofstatt, Gebüsch sichtbar) stand auf der Allmend vor dem Stall südlich des heutigen
Brunnens. Eingebürgert hatte sich Johann Michel mit seinen damals noch fünf Kindern
erst sieben Jahre nach dem Tod seiner Frau.
Der Familienname wurde in unseren kirchlichen und zivilen Registern auch Valaulta,
Walaulta, Wallaulta und Walauta geschrieben. Privat schrieben die Familien fast immer
Walauta, und im Volksmund hiessen sie Walüta. In Ruis heissen diese Familien noch
Valaulta, abgeleitet von hohem Tal, Tobel →Val.
Die Valauta, Walauta in Obersaxen:
1. Johann Michel 1784-1851     1820 Maria Magdalena Bringazzi 1789-1831, Huot

1.1 Maria Barbara 1821-1892     1847 Melchior Anton Alig 1825-1906, Tobel,
Zarzana

1.2 Maria Ursula 1821-?, † als Kleinkind vor 1823 (von dieser Zeit existiert kein Ld)
1.3 Anna Maria 1822-1842, † an Nervenfieber in Württemberg als Schwaben-

gängerin
1.4 Maria Ursula 1823-? † vielleicht als Kleinkind (bis 1827 kein Ld)
1.5 Thomas 1825-1897     1864 Maria Dorothea Janka 1824-1889, Huot

5.1 Magdalena Katharina 1865-1908     Gieri Berine (-Litz) 1836-1902, Morissen
1.6 Maria Katharina 1826-1917     1859 Christ Anton Maissen 1803-1883 ex

Tomahüss, Zarzana
1.7 Johann Anton 1829-1864     1857 Anna Maria Janka 1828-1913 ex Meierhof,

Tusen
7.1 Maria Magdalena 1859-1937     1893 Kaspar Anton Janka 1852-1923, Tusen,

Pradamaz, Zarzana
7.2 Johann Michel 1861-1934 1.     1886 Maria Magdalena Alig 1848-1891

2.      1894 Maria Magdalena Maissen 1863-1915
7.2.1 Anna Barbara 1887-1978     1921 Florin Arpagaus 1895-1970 ex Laax,

Obersaxen
7.2.2 Anna Katharina 1894-1947    1917 Johann Peter Alig 1886-1968 ex 

Tobel, Tusen
1.8 Maria Anna 1831-1831, † zwei Tage vor ihrer Mutter.
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In der Familie Valauta-Bringazzi starben drei Mädchen als Kleinkinder und eine Tochter
als gut 19 Jährige. Zwei Tage nach der Geburt des achten Kindes starb auch die Mutter!
So soll der Vater seine Kinder zwischen 10 und 3 Jahren im Winter beim Ausfüttern in
die Tschafànna mitgenommen haben, damit sie Wärme und Essen hatten! (Überliefe-
rung)
Ein Sohn, Thomas, der ebenfalls uf am Huat wohnte, wurde im Jahre 1867 im Berg
Wuost beim Füttern in der Nacht von einer Lawine überrollt. Er, sowie drei weitere
Männer in nahe gelegenen und beschädigten Ställen konnten sich retten. 17 Stück Vieh
waren tot. (Urbarium, Pfr. Thomann.)
Anna Barbara Arpagaus-Walauta, ds Ànnabààbali, die Tochter aus der 1. Ehe von
Johann Michel (7.2) starb als letzte Trägerin des Namens Walauta 1978 in Obersaxen.

Valauta Blasius (1631 Ruis-1689 Sta. Maria i.M.), Priester, 1655 ordiniert, wirkte u.a.
von 1684-88 als zweiter Kaplan in der 1681 gegründeten Kaplanei Meierhof. (TA 16).
→ Kaplanei Meierhof PSO 1991.

Valcavrida, Valcafrida, Walgafryda → Valata PSO 2006 und PSO 1986 unter Cavrida,
Cavrida-Allmend, Cavridabächlein sowie Cavrida-Mili. Korrektur zu Cavrida-Mili: Es
handelt sich um die Lochmühle, die von den Romanen auch Mulin sut (untere Mühle)
genannt wurde; für die Obersaxer aber galt als Undarmili die Valater Mühle, da früher
weiter oben an diesem Bach, am Militobal südlich Egga, ziemlich sicher auch eine
Mühle betrieben worden war. Dazu → Mühlen am Valaterbach PSO 1993.

Val dil Boden oder Bodenbach, Bodabàch oder Bodatobal, im oberen Teil auch
Tschüggabàch genannt, weil er in da Tschügga entspringt. Er bildet im Westen von
Obersaxen ein Stück weit die Grenze Truns/Brigels. Weiteres → Bodenbach PSO 1985.

Val dil Krachen, Krachenbächlein, Chràchabachli. Dieses Bächlein entspringt in 1190
m ü. M. beim Prennta Gàda, westlich Tàchli und fliesst in nördlicher Richtung 500 m
auf Obersaxer Gebiet, um dann durch das unwirtliche Tobel, Tal, eben durch das Val dil
Krachen auf Waltensburger Gebiet dem Rhein zuzufliessen. Hier haben die Romanen
das deutsche Chràcha, was so viel heisst wie Felsspalte, Kluft, übernommen. Im S der
Quelle des Bächleins heisst eine steil gegen das Val dil Krachen abfallende Geländeform
in 1160 m ü. M. Chràcha.

Valdunga liegt zwischen Affeier und der Talstation Chummambial. Valdunga nannte
man den grossen, vom Verbindungsweg sanft nach N zum Pifal ansteigenden Wiesen-
komplex in 1315-1330 m ü. M., zu welchem auch der alte Stall am Weg (→ Foto S.
1842.) gezählt wurde. Heute (2006) steht der alte Stall noch, wurde aber durch den 1999
erstellten Laufstall an der verbreiterten, mit neuer Linienführung und Trottoir versehe-
nen Strasse ersetzt.

Name und Geschichtliches: Der Name ist aus lat. vallis (Tal) und dunga von dom(i)nicus
(dem Herrn gehörig), abgeleitet von Dominus (Herr) zusammengesetzt (RN II). Die
Gegend von Lorischboda über Affeier nach Egga bildet etwas wie ein sanftes Tal. Der
zweite Teil des Namens mit dem versteckten „Dominus“ reicht ins erste Jahrtausend
zurück, wo wir auch seine Bestätigung finden. Im Erbschaftsvergleich zwischen von
Zollern und von Limpurg von 1468 (→ PSO 1987 S. 636, 38) finden wir rückblickend
eine Bestätigung. „Jtem das guot das der alt Keyser gehept hat gilt jerlichen achtenthal-
ben guldin und von fünff Kuo alppen von jeder Kuo fünff pfenning.“ Im Reichsguturbar
von 831 finden wir Königshöfe, und König Otto der I. wurde 962 Kaiser → Reichsgut 



PSO 1997. Somit warValdunga damals „königlicher, kaiserlicher“ Besitz, der von einem
Vasallen verwaltet wurde. O. P. Clavadetscher schreibt in „Flurnamen als Zeugen ehe-
maligen Königsgutes in Rätien“ (Konstanz 1965), dass Kaiserboden, Chaisarschboda
mit Valdunga identisch sei. (TA, ME-J)

Valentin als Vorname ist die Weiterbildung vom lateinischen Valens = der Gesunde,
Starke. Dieser Vorname war in Obersaxen nie sehr verbreitet, obwohl es in Canterdun
eine Valentinskapelle gibt und er auch in der St. Antoniuskapelle in Egga verehrt wurde.

Valentin. Hl. Valentin sind unter verschiedenen vor allem zwei bekannt, doch werden
sie und ihre Legenden oft „vermischt“, was wir auch in Obersaxen feststellen können.
1. Valentin, Bischof in Rätien, Wanderbischof unbekannter Herkunft. Fest 7. Januar,

gestorben in Meran und begraben in der Kirche der Zenoburg bei Meran, Südtirol um 
457. Er wird als Bischof mit Stab und Buch, ab 15. Jh. mit Krüppel oder Epileptiker 
zu Füssen (übernommen aus der Legende des hl. Valentin von Terni) dargestellt. Der 
im hinteren Vierpass-Medaillon an der Decke der Kapelle in Egga dargestellte 
Bischof hält den Bischofsstab in Händen → Sankt Antonius-Kapelle PSO 1998 S. 
1337/38. Nach Überlieferung besucht man die Kapelle in Egga auch, um in speziel-
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Um 1950: Im Vordergrund Valdunga mit Stall, r. Sägerei, hinten Affeier, r. Cresta-
Wäldchen und Häuser von Egga. Archivfoto

2006: l. Haus Valdunga, dann Laufstall, alter Stall und Garage mit angrenzendem
Affeier. r. Strasse nach Misanenga, Cresta und Teil Misanenga. Foto EE.
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len Anliegen zum hl. Valentin zu beten, denn der hl. Valentin wird als Patron der 
Liebenden und als Stifter einer guten Ehe angesehen. Er gilt auch als Schutzpatron 
gegen Gicht und Fallsucht (Darstellung mit dem behinderten Knaben). So erkennen 
wir den „unbekannten“ Bischof im Medaillon in Egga mit einiger Sicherheit als hl. 
Valentin.

2. Valentin, Bischof von Terni, Märtyrer. Fest 14. Februar (Valentinstag). Er wird mit 
Valentin von Rom verwechselt bzw. identifiziert, der 269 in Rom enthauptet worden 
sein soll. Dargestellt wird dieser Bischof mit Schwert oder verkrüppeltem Knaben 
(der Legende nach hat er ein verkrüppeltes Kind geheilt). (Quelle: Otto Wimmer,
Kennzeichen und Attribute der Heiligen, 1995.)

Für Graubünden, und somit auch für Obersaxen, dürfte eher der „Bischof in Rätien“ in
Frage kommen. Das „alte“ Bistum Chur erstreckte sich bis weit ins Vorarlberg und Tirol
hinein. Ob in der Valentinskapelle im Canterdun auch der „Bischof in Rätien“ oder aber
der „Bischof von Terni“ dargestellt ist, können wir nicht entscheiden.

Valentin August, Bildhauer und Altarbauer aus Brixen, Südtirol, demontierte 1904 die
drei Altäre und die Kanzel der früheren Pfarrkirche, die dann nach dem Bau der neuen
Kirche, im Jahr 1906, nach Schindellegi verkauft wurden. Herr Valentins Offerte und
Entwurf für einen „neuen“ Hochaltar war nicht berücksichtigt worden, obwohl sogar der
Bischof sich für die Restaurierung und Ergänzung der alten Altäre eingesetzt hatte. So
stellte A. Valentin 1905, nach der Vergabe des Altarauftrags an Theodor Schnell,
Rechnung für die Demontage in der Höhe von 1260 Fr. (U. Brunold, HAGG 1984, 107,
140) Dazu → Pfarrkirche PSO 1995 S. 1130, 1136.

Valentinsbial, Valentibial, Valentinshügel nennt man die Geländeerhebung ca. 200 m
südlich der Kapelle St. Valentin, südlich der Strasse Canterdun-Iljahüss, in 1250-1265 m
ü. M.

Valentins-Kapelle in Canterdun
Sie steht südlich der Strasse Canterdun-Chriegli, Ggàntardüü-Chriaggli auf einer klei-
nen Erhebung in 1230 m ü. M., auf der ca. 30 m2 grossen Kirchgemeindeparzelle Nr.
1446 (Pfrund St. Martin). Ca. 3 m östlich davon steht das Doppelwohnhaus aus dem Jahr
1843, und in ca. 200 m Entfernung im Osten befindet sich die Grosstobelbrücke.

Canterdun, Ggàntardüü um 1910. l. zwei Häuser, r. Doppelwohnhaus, Kapelle, Korn-
hist. Foto Chr. Meisser.



Baugeschichte der Kapelle: Die einzigen geschichtlichen Hinweise sind auf den
Glocken zu finden. Davon hängen zwei im Türmchen. Die grössere Glocke ist dem hl.
Valentin geweiht, trägt die Jahreszahl 1643 und gibt dadurch die Sicherheit, dass sie für
diese Kapelle gegossen wurde. Die kleinere Glocke trägt die Jahreszahl 1631, aber kei-
nen Hinweis auf das Patrozinium des Heiligen. Toni Abele trug sich mit dem Gedanken,
diese Glocke könnte auch von anderswo stammen. Wenn dem so wäre oder sie von
einem Vorgängerbau übernommen worden wäre, trüge sie kaum eine so „junge“ Jahres-
zahl. Der Unterschied zur andern Glocke beträgt nur 12 Jahre.

Inschrift der grösseren Glocke, Ø 52 cm: SANCTE VALENTINE ORA PRO NOBIS
ANNO DOMINI 1643 TEMPORE CHRISTIANE MENISCI PAROCHI ET PAULI
ZOLLER PROCURATORIS. Übersetzung: Hl. Valentin bitte für uns, im Jahre des
Herrn 1643, zur Zeit, als Christian Camenisch Pfarrer und Paul Zoller Prokurator war.
Christian Camenisch (1598-16?? ex Disentis) war 1625-1647 Pfarrer in Obersaxen →
PSO 1994. Und wer war Paul Zoller (??-1666?)? Prokurator heisst Verwalter, und lässt
in diesem Fall am ehesten auf Pfrundvogt schliessen, da Zoller ja auch ein einheimischer
Name ist. Kaplan war er nicht, denn die Kaplaneien Meierhof und St. Martin wurden
später gegründet → Kapläne, Kaplaneien PSO 1991. Ob Pfr. Camenisch und Zoller auch
die Glockenstifter waren, lässt sich nur vermuten. Dargestellt sind auf dieser Glocke die
Bilder: Mantelspende des hl. Martin an den Bettler und die Kreuzigungsgruppe mit Ma-
ria, Johannes und Valentin.
Inschrift der kleineren Glocke, Ø 39 cm: AB OMNI MALO LIBERA NOS DOMINI
IHS – MA 1631. Übersetzung: Von allen Übeln bewahre uns Herr, IHS (Namenssymbol
Jesu) – MA(RIA) 1631. Pfarrer Camenisch hat bereits vor 1631 in Obersaxen gewirkt.
Damals kam es öfters vor, dass man eine Kapelle nicht von Anfang an fertig stellte und
dass die Glocken erst nach und nach angeschafft und das Altarbild oft bedeutend später
dazu kam, evtl. ausgewechselt wurde. Es darf fast mit Sicherheit angenommen werden,
dass auch die kleinere und ältere Glocke für die Valentinskapelle gegossen wurde. Dies
liesse den Schluss zu, dass die Kapelle spätestens 1631 gebaut wurde, oder dass sie
sogar etwas älter ist. Das Datum dieser Glocke lässt noch in einem andern Punkt aufhor-
chen! Von 1629-31 wütete in der Surselva, die für diese Gegend letzte Pest. Die Inschrift
bittet ebenfalls um „Verschonung“ von allen Übeln. Auch andere Epidemien waren da-
mals sehr gefürchtet. So ist auch zu erklären,
dass man hier den hl. Valentin und nicht die
„Pestheiligen“ Sebastian und Rochus wählte. Zu
dieser Zeit gab es in der Pfarrkirche einen
Seitenaltar, der dem hl. Sebastian geweiht war
(→ Pfarrkirche PSO 1995 S. 1110), und Rochus
ist auf dem Altarblatt in Valata anzutreffen, das
ca. in die gleiche Zeit datiert wird. Miraniga
kam später zu seiner Sebastianskapelle.
Der hier erwähnte Pfr. Camenisch legte 1635-36
das erste Taufregister an → PSO 2003. Im
Totenregister (→ Tod, PSO 2004) das ab 1665
eingeführt wurde, finden wir 1666 einen Paul
Zoller, mit ziemlicher Sicherheit obigen
„Prokurator“.

Äusseres:
Masse der Kapelle: Länge 6.14 m, Breite Chor
4.96 m, bei Türe 5,14 m.Firsthöhe Süden 5.40m,
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Norden 5.20 m. Achse Süd-Nord. Glatte, weiss gestrichene Fassaden ohne Boden-
bordüre. Der Kapelleneingang befindet sich im Süden. Die doppelte Flügeltüre misst
1.99 x 1.14 m und schliesst oben mit einer 33 cm hohen Rundbogenleibung ab. Aussen
ist die Türe in Eiche, innen in Fichte, Tànna konstruiert. Zwei Betonstufen führen zum
Eingang. Über der Türe befindet sich ein Kreuzfenster, das bis 2005 verglast war. Dann
versah man es mit einem Gitter, damit Luft in den Innenraum gelangen kann, aber keine
Vögel Zutritt haben. In der Westfront auf Chorhöhe hat es ein, seit 1969 antik verglastes
Stichbogenfenster (65 x 27 cm, Leibung 27 cm). Gegenüber in der Ostfront befindet sich
ein genau gleiches Fenster, aber in einer Leibung von 16 cm. Beide Fenster können nicht
geöffnet werden. Das Satteldach ist mit doppelt gefalztem Kupferblech eingedeckt. Der
1.80 cm hohe, offene aus Fichte bestehende, vierkantige Dachreiter wird mit einer
geschweiften, verzahnten Kuppelhaube mit Spitzhelm von 5.85 m Höhe gekrönt und mit
einer Turmkugel von 25 cm Ø abgeschlossen. Auf der Kugel steckt das 1.02 m hohe,
geschmiedete Lilienkreuz, welches mit einem Innenkreis verziert ist. Der Turm wurde
anno 2005 mit Kupferplatten (330 x 250 mm) schindelförmig eingedeckt → unten
Renovationen.

Inneres:
Die einräumige Kapelle ist trapezförmig ohne eingezogenen Chor. Masse innen: Länge
5.05 m, Breite 3.70/4.50 m. Seit 1969 ist der Boden mit rechteckig bearbeiteten Valser-
platten ausgelegt. Die gewalmte Trapezdecke aus Fichtenholz überspannt das Innere in
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2006: Kapelle gegen NO. 2006: Weiler Canterdun. Fotos EE.



3.50 m Höhe. Bei der Renovation 2005 wurde die Decke in gleicher Form mit Drei-
schicht Fichtenplatten neu angefertigt. Die Decke hat im Süden eine offene Aufstiegs-
luke zum Dachraum und weiter vorn 2 Rundlöcher für die Glockenstränge. Diese Glo-
ckenseile sind hier noch original, aus ungegerbten, gezopften Rinderhäuten, Tretschana.
Die Wände sind weiss verputzt. Im Schiff hat es 2 Reihen mit je 3 schlichten Sitzbänken
aus Fichte, getrennt durch Mittelgang. An der Südfront, links der Türe befindet sich der
eintürige Paramentenschrank, Fichte, 192 x 99 cm. Der Chor ist auf gleichem Niveau
wie das Schiff, weist also keine Stufen auf.

Altar:
Er befindet sich im Norden, ist ebenerdig,
ohne Stufen davor. Der Unterbau des Altar-
tisches (Stipes) aus gemauertem Naturstein
misst 140 x 116 x 92 cm. Das Antependium
besteht aus einer Spanplatte und ist bemalt.
Es zeigt den hl. Valentin, den Bischof mit Tia-
ra und Krummstab in einem bemalten Schild.
Ihm zur Seite sind kelchförmige Vasen mit
aufsteigenden Blumen und grünen Ranken
angeordnet.
Der Altartisch (Mensa) ist 140 x 89 cm gross
und weist darüber eine einfache Predella auf,
die aussen je von einer einfachen Säulenbasis
abgeschlossen wird.

Altaraufsatz (Retabel):
Dieser ist mit Fries 2.57 m hoch. Er ist in
„ländlichem Barock“ aus Fichtenholz gefer-
tigt, und seine Entstehung wird mit ca. 1670
angegeben (KDGR IV, 289). Er weist aussen
je eine Säule auf, die auf der seitwärts der
Predella angebrachten Säulenbasis mit Roset-
tenverzierung aufliegt. Das Säulenunterteil ist
kanneliert und dunkelbraun bemalt. Das ko-
nische Mittelstück ist glatt, irisierend braun,
blau, silbrig bemalt, und das Säulenoberteil
ist golden verziert. Abgeschlossen werden die
Säulen mit einfachen, eckigen Kapitells, die ihrerseits überhöht sind vom Altargesims.
Abgeschlossen wird der Altaraufsatz durch einen gesprengten Segmentgiebel, der im
Mittelstück von einer Monstranz mit IHS-Strahlensonne überhöht wird. Das ganze ist
rotbraun, silbergrau, goldfarben bemalt. An den Aussenseiten des Retabels sind einfa-
che, stilisierte Blattverzierungen angebracht.

Altarblatt, Bild:
Das in einem Goldrahmen gefasste Bild misst 120 x 96 cm, ist in Öl auf Leinwand
gemalt und auf eine Holzunterlage gespannt. Nicht signiert. Als Maler wird Nicolao
Giuliani (aus Roveredo?) vermutet. Er malte in der Kapelle Affeier das signierte Altar-
bild von 1668. Ihm wird von der KDGR auch das „Beweinungsbild“ an der Ostwand in
Affeier zugewiesen. Zwischen diesem Bild und demjenigen in Canterdun besteht eine
grosse Ähnlichkeit. Das Bild in Canterdun zeigt in der Mitte die Schmerzensmutter in
rotem Kleid und blauem Mantel unter dem Kreuz. Sie hält in ihrem Schoss den Ge-
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kreuzigten, flankiert von zwei weinenden Frauen mit Kerzen in der Hand (in Affeier
sind es Engel). Rechts im Bild steht der hl. Valentin mit Mitra, weissem Messgewand
und Goldmantel. Vor ihm erkennt man einen kranken, rot bekleideten Knaben. Schein-
bar kam das Giuliani-Bild ca. 30-40 Jahre nach dem Bau der Kapelle, wahrscheinlich
zusammen mit dem Altaraufsatz in die Valentinskapelle.

Bild an linker Kapellenwand: → S. 1845 rechts.
Das oben trapezförmig geschlossene Votivbild zeigt den Kreuz tragenden Jesus mit
Gottvater und Maria, darüber die Taube, das Sinnbild für den Heiligen Geist. Dieses
Bild, das sich gewellt hat, hing früher an der rechten Seitenwand in der Kaplaneikirche
St. Martin. Ob es dort oder anderswo einmal als Altarbild gedient hatte, kann nicht erör-
tert werden. Die Form lässt auf ein Altarbild schliessen. (TA, ME-J)

Renovationen:
1930: Ca. um diese Zeit wurde das Altarbild unsachgemäss übermalt.
1969: Innen- und Aussenverputz sowie Boden mit Valserplatten belegt durch Bau-
unternehmung AG, Obersaxen, 2’819 Fr.; Holztüre, Decke gestrichen, Dach kupferfar-
big bemalt durch Th. Dietrich Söhne, Andest, 1’032 Fr.; Altarblatt restauriert durch
Kunstmaler Carl Rotthoff, Luzern, 1’000 Fr.; neue Türe angefertigt, Bänke ausgebes-
sert, 2 Fensterchen, antik verglast von Schreiner Ignaz Caduff-Herrmann, Obersaxen,
620 Fr. Gesamtausgaben rund 5’600 Fr.
2005: Fassaden: Alter Putz entfernt, Putzgrund gereinigt, Risse ausgebessert und
Schlitze gefüllt, Vorbehandlung für Grundputz. Nach Richtlinien der Denkmalpflege
Putze angebracht: Einschichtputz aus Sumpfkalkmörtel, Grundputz aus Weisskalk mit
Weisszementzusatz. Mineralische Deckputze: Edelputzmörtel weiss. Fundamente mit
Sickerkies aufgefüllt. (A. Bianchi AG, Misanenga). Die Rechnung betrug rund 13’500
Fr. Die Firma liess als Kulturbeitrag 3’500 Fr. nach, und somit kostete alles noch rund
10’000 Fr. Diese Rechnung wurde durch die Kirchgemeinde bezahlt.
Dach und Turm: Lattung auf altem Blech 50 x 50 mm. Schalung 25 mm. Turm einge-
schalt. Stirnladen und Untersicht sowie Vordach in Fichte. Decke in Kapelle mit Drei-
schicht Fichtenplatten neu erstellt. (Schreinerei Thomas Tschuor-Herrmann, Pilavarda,
6’725 Fr.).
Dach mit doppelt gefalztem Kupferblech, Turm mit Kupferplatten 330 x 250 mm schin-
delförmig eingedeckt. Glockenseile oberhalb Dach mit Kupferröhrchen eingefasst,
Turmkonstruktion verkleidet. Neue Turmkugel angefertigt, Kreuz sandgestrahlt, gestri-
chen und montiert. Blitzschutzanlage neu erstellt. (Spenglerei Pius Flepp AG, Ilanz,
16’693 Fr.).
Innenwände: Dispersionsfarbe bis auf Grund abgelaugt, gewaschen und 1x grundiert
mit Ökosiegel Mineralgrund. 2x gestrichen mit Mineralfarben weiss und kleine
Putzschäden ausgebessert. (Maler Ernst Collenberg, Miraniga, 2’890 Fr.).
Gerüst: Fassade und Turm eingerüstet, mit Demontage und Miete. (Gerüstbau Pa-
lancaus, Waltensburg, 5060 Fr.).

Vorhandene Mittel im Frühling 2004:. ca. 5’500 Fr.
Drei Kirchenopfer: ca. 1’200 Fr.
Geldspenden ab Frühling 2004: ca. 25’000 Fr.
Einnahmen: ca. 31’700 Fr. Ausgaben ca.: 31’368 Fr.

Fronarbeiten und unentgeltliche Leistungen:
Knabenschaft: Blech vom Turm entfernt, Altar ausgebaut, Verputz teilweise entfernt,
Glocken herunter geholt, Fundamentgraben erstellt, 1 Tag mit 15 Mann.
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Hans Camenisch: mit Bagger Graben für Blitzschutz ausgehoben.
Peter Alig-Janka und Luzi Alig-Joos: mit Kapellenvogt Glocken wieder montiert.
Thomas Tschuor: Altar und Bänke eingebaut.
A. Bianchi AG: Kulturbeitrag → oben.
Konrad Mirer: Mittagessen für Knabenschaft.
Sigwart Herrmann: neues Fenstergitter für Kreuzfenster angefertigt.
Robert Janka-Paganini: 2 Aufhänger für Glockenklöppel in Leder angefertigt.
Josef Janka-Janka: für Altarsäulen Lorbeerblätter geschnitzt.
Maria Sax-Alig, Nachbarin: Baustrom zur Verfügung gestellt.
KVR: Glockenaufhängung angefertigt.
Spenglerei Flepp: Turmkugel.
Martina Casanova-Alig: Schlussreinigung.
Othmar Casanova-Alig, Kapellenvogt: Organisation und Überwachung.

(Auskunft: Othmar Casanova-Alig)

Val Gronda ist die romanische Bezeichnung für das Grosse Tobel, Grosstobel, und die-
ser Name ist zurückzuführen auf die romanischen Siedler, die vor den Walsern unser
Territorium besiedelt hatten. Dazu → Grosstobel, Grosstobel-Bach usw. PSO 1988 S.
702 ff. Tscharbach PSO 2005, Val PSO 2006.

Val Gronda, Piz Val Gronda ist mit 2819,6 m ü. M. der höchste Gipfel innerhalb der
Gemeindegrenze, nicht Grenzgipfel → Gronda, Piz PSO 1988. Dieser Berg mit seinen
ihn flankierenden Gipfeln des Schafkopfes, Piz Lad und Titschal bildet den westlichen
Grat am Grosstobel, ehemals Val Gronda.

Vallaria. Im Erbschaftsvergleich zwischen von Zollern und von Limpurg von 1468
kommt auch Vallaria vor. Es heisst: „... das gut genant die Vsser Bellawardia und das gut
Vallaria gilt syben Schillingwert halbs an Korn und halbs an Käs ein Schillingwert
Schwyn und sechs pfund bilian und zechenKuo alppen von jeder Kuo fünff pfenning“ →
PSO 1987 S. 635. Bellawardia → Pilavarda PSO 1996. Vallaria kann nicht mehr lokali-
siert werden, darf aber im Zusammenhang mit Pilavarda vielleicht am Grosstobel ver-
mutet werden, da es vallis, Tal beinhaltet. Der zweite Wortteil deutet wahrscheinlich auf
rom. aria hin, was Luft, Atmosphäre bedeutet. So könnte Vallaria auf „gute Luft führen-
des Tal“ hinweisen. Wir wissen es nicht.

Vallermatt, Vàllarmàtt wird im RN als Bergwiese erwähnt, ist aber heute bereits fast in
Vergessenheit geraten. Es ist der südöstlichste Teil des heutigen Baarg Breitriat, nord-
westlich der Alp Mittler Hütte, westlich des Bächleins. Bis vor einigen Jahren stand in
dieser Wiese ein kleiner Bergstall, der von der Alp Mittler Hütte bewirtschaftet wurde.
Sein Heu diente bei Schneefall als Notfutter für die Kühe in der Alp. Diese Alp kannte
kein Schneefluchtrecht in tiefer gelegene Bezirke, wie etwa Prada und Nàll (Stavonas),
die Schneefluchtrechte in den darunter liegenden Wäldern von Obersaxen haben. So
hatte auch die Alp Gglaveiara (Garveras) südlich der östlichen Tschafànna ein Ställchen
mit Matte für diesen Zweck, und die Alp Stein hatte bei ihren Hütten ein Stück Land ein-
gezäunt, um es mähen zu können.
Name: Nach Überlieferung kam dieses Baarggli einst durch Heirat in den Besitz von
Valsern und erhielt so den Namen Matte der Valser, Vàllarmàtt. Die Besitzer kamen im
Sommer, um zu Heuen und fütterten den Ertrag im Herbst aus. Da ein Besitz in Ober-
saxen für Valser damals sehr umständlich war, lag ein Verkauf an die Alp auf der Hand.



valoch heisst auf und davon, auch von Zuhause ausreissen. Schii ischt hit am Morgat
valoch. – Sie ist heute Morgen auf und davon. D Chàtza, wàn i vum Anni brcho gha han,
ischt mar valoch. – Die Katze, die ich von Anni erhalten hatte, ist mir davongelaufen.

Val Zavragia ist der Zavragiabach, dr Zavrààgar Bàch, ds Zavrààgar Tobal, das im W
ein Stück weit die Grenze zwischen Obersaxen und Truns bildet → Trun PSO 2004, →
Üssari Zavrààga PSO 2006.

varbei heisst vorbei, vorüber. Gàng de hit nu bim Ààni varbei! – Gehe dann heute noch
bei der Grossmutter vorbei! varbei cho heisst vorbeikommen, zu Besuch kommen.
Chumm afart varbei! – Komme einmal vorbei!

varbinda, varbunda heisst verbinden, verbunden, d.h. 1. verbinden einer Verletzung. I
han dm Mààrti dr Zeichfingar miassa varbinda. – Ich musste Martin den Zeigefinger ver-
binden, einbinden. 2. Verbindung herstellen, z.B. am Telefon. Jatz bin i varbunda mit
Amerika. – Jetzt habe ich Verbindung mit Amerika.

varbissa, varbissat bedeutet verkeilen, verkeilt, mit Keilen befestigen. Tuan d Tiir mit
ama Wegg varbissa, de luftat sch nimma zua! – Verkeile die Türe mit einem Keil, dann
kann sie der Wind nicht mehr zuschlagen! Dr Pappa het dr Hauwastill voorna nüuw var-
bissat. Jatz gkit d Hauwa de fir a Wiil nimma üssa! – Vater hat den Stiel der Hacke vorn
neu verkeilt. Jetzt fällt die Hacke dann für eine Weile nicht mehr heraus!

varbrààta, varbrààtas Hauw. Durch zu starkes Gären wird das Heu schwarz und ver-
dirbt. Oni Hauwbeliftig ischt eina ds Hauw im Chàschta epanamààl varbrààta. – Ohne
Heubelüftung ist einem das Heu im Abteil manchmal vergärt, schwarz geworden.

varbreeschmala, varbreeschmalat heisst zerkrümeln, zerkrümelt, zu Brosamen,
Breeschma zerfallen. Ds frischa Broot varbreeschmalat gaara. – Frisches Brot zerkrü-
melt leicht.

varbudara, varbudarat sagt man von jemandem, wenn er verwahrlost, vernachlässigt
oder schwächlich aussieht. Wàs ischt au mit am Ursi loos? As gsiat aso varbudarat üss. –
Was ist auch mit Ursi los? Es sieht so verwahrlost, ja schwächlich aus.

varcheera, varcheert, verkehren, verkehrt bedeutet 1. verkehren (von Verkehr) 2. ver-
stellen, verändern, „d Stimm varcheera“. Wenn d Chnàba frianar z Hengart sind, sind
sch zeerscht mit varcheerta Stimma gan iireda. – Wenn die Burschen früher zu einem
Mädchen zu einem abendlichen Besuch gehen wollten, dann redeten sie zuerst mit ver-
änderter Stimme vor dem Haus oder vom finsteren Gang in die Stube hinein. 3. falsch,
verkehrt, z.B. die Hemdenknöpfe falsch zugeknöpft haben.

varchinnta, varchinntat heisst verkünden, verkündet. Was wird und wurde verkündet,
mündlich mitgeteilt? 1. nach der Messe in der Kirche der Wochenplan, die neu Ver-
storbenen usw. 2. wurden bis ca. 1970 die heiratswilligen Brautpaare nach der Predigt
von der Kanzel varchinntat, bekannt gegeben → auch riapfa PSO 1997, üssriapfa 2006.
Hatte der Priester das Brautpaar varchinntat, las er noch folgende Weisung vor: „Wer
zwischen den genannten Personen ein Ehehindernis wüsste, ist im Gewissen verpflich-
tet, dies dem Pfarramt anzuzeigen.“ 3. wurden die Aktualitäten der Gemeinde mündlich
varchinntat, üssgriapft → nachfolgend Varchinntig, üssriapfa PSO 2006. Gemeinde-
präsident Thomas Mirer-Fanzun (1905-78) führte dann 1970 das Amtsblatt ein.
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Varchinntig, d. Das ist die Verkündigung, das Ausrufen, das Bekanntgeben → var-
chinnta. D Varchinntig nach dem Sonntagsgottesdienst war eine wichtige Angelegen-
heit, die sich bis 1970, der Einführung des Amtsblattes, hielt. Zwei Jahre bevor das
Frauenstimm- und Wahlrecht eingeführt wurde, übernahm das Amtsblatt diese Aufgabe.
Uf am Plàtz im Meiarhoff het dr President d Varchinntiga gmàcht. Z Sapmààrti ischt dr
Inndartoplar Gschworna fir dàs dàà gsi. – Auf dem Meierhofer Platz machte der Ge-
meindepräsident die Mitteilungen. In St. Martin war der Gemeinderat des Innertobels
dafür verantwortlich. Hier wurde z.B. bekannt gegeben wann die Hühner einzuhalten
seien, wie lange man im Frühjahr das Schmalvieh frei laufen lassen dürfe (→ Freilauf
PSO 1987), wann die Emdweide beginne, wann mit dem Mist, Dung ausbringen begon-
nen werden dürfe, dass man beim zuständigen Gschworna vergünstigte Kirschen bestel-
len könne usw.

Varchinntig uf am Plàtz um 1930, zwischen damaliger Kirchentreppe sowie Seitenzu-
gang zur Kirche und Hotel Central. Foto Derichsweiler.

varcho, varcho ist die ältere Version von brcho in der Bedeutung von 1. bekommen,
erhalten. Ds Trudi het nüuwi Schgii varcho. – Trudi hat neue Ski bekommen. I varchu-
ma miis Nüuwjààrsgschengg vum Getti àlbig vor Wianàchta. – Ich erhalte mein Neu-
jahrsgeschenk vom Paten immer vor Weihnachten. 2. einfangen, eingefangen; erlegen,
erlegt. I han d Schallau làng net varcho. – Ich konnte das Leitschaf lange nicht einfan-
gen. D Murmata sind net eifàch z varcho. – Die Murmeltiere sind nicht einfach zu erle-
gen.

vardààlisch ist ein Wort der Verstärkung, z.B. sehr, ausserordentlich, gewaltig. Hit ischt
an vardààlischi Chelti! – Heute herrscht eine ausserordentliche Kälte! Danüu han i as
vardààlischas Büüchwee gha. – Letzthin hatte ich gewaltige Bauchschmerzen.



vardinga, vardunga, schi vardinga heisst sich anstellen lassen. Vor der Einführung der
Jahresschule war es üblich, dass der Vater seine zu Hause nicht gebrauchten Kinder über
Sommer als Angestellte platzierte. Sie wurden somit auswärts verpflegt und brachten im
Herbst einige Franken nach Hause. Hit nà dr Mass han i dr Huatlar Ggawigg troffa. Ich
ha ma inscha Sepp fir Heimveehirt vardunga. – Heute nach der Sonntagsmesse habe ich
den Verantwortlichen für den Heimviehhirten auf dem Huot angetroffen. Ich habe ihm
unseren Sepp als Hirten versprochen. Dr Toni vardinga war apa as an Chàlbarhirt in d
Indaràlpa ii? – Toni lassen wir wahrscheinlich als Kälberhirt in die Inneralp gehen? Ds
Vrooni ischt as a Maggli bi dr Barla vardungas. – Vroni ist als Dienstmagd bei Barla an-
gestellt. Früher kannte man in der Schweiz den Begriff „Verdingkind“. Das betraf Kin-
der, welche die Eltern verloren hatten oder in grosser Armut lebten. Sie wurden dann
von der Gemeinde an Pflegeeltern vardunga, vergeben. Solche „Fälle“ sind auch für
Obersaxen bekannt. Dazu → Sozialwesen PSO 2001, Rodal PSO 1997.

vardriassa, vardrossa, là vardriassa, glà vardriassa heisst Heimweh haben, Heim-
weh gehabt haben. Heute sagt man mehrheitlich: Dr Eeni ischt im Spitààl und vardriasst.
Die „ältere Form“ lautet: Dr Eeni ischt im Spitààl und lààt vardriassa. – Der Grossvater
ist im Spital und hat Heimweh. Weval Chnachtli und Maggli heint frianar in ina Stelle
vardrossa, glà vardriassa? – Wieviele Knechtlein und Mägdlein haben früher an ihren
Stellen an Heimweh gelitten? As het Lit gga, wo ds Amerika asoo vardrossa heint, as sch
gstoorba sind. – Es hat Personen gegeben, die (nach ihrer Auswanderung) in Amerika an
Heimweh gestorben sind.

Vardruss, dr. Vardruss ist Kummer, Heimweh. D Maja het schi schiar d Auga üssggrina
vor Vardruss. – Maja hat sich fast die Augen ausgeweint vor Kummer. Dr Veeri ischt
jedasmààl in an Vardruss ii cho, wenn ar widar vu daheima fort het miassa. – Veri hat
jedesmal vor Heimweh geweint, wenn er wieder von daheim weggehen musste.

varegga, vareggt heisst verenden, verendet; zugrunde gehen, zugrunde gegangen. Beim
Verenden von Tieren sagte man im Unterschied zum Mensch immer varegga, nicht ster-
ben. Inscha Hund ischt varreggt. – Unser Hund ist verendet. Miina schee Grànig ischt
vareggt. – Mein schöner Geranium ist zugrunde gegangen. Etwas grob wird der Begriff
auch verwendet bei: I varegga jatz de vor Hitz, i varegga bi dera Chràmpfarii. – Ich gehe
bald zugrunde bei dieser Hitze, ich halte es nicht mehr aus bei dieser anstrengenden
Arbeit.

varfungga, varfunggat heisst zerknittern, zerknittert (von Fungg, falscher Falte, z.B.
im Stoff). Diina Rock ischt gànz varfunggata. – Dein Kleid ist ganz zerknittert. Warum
ischt dàs Plàtt asoo varfunggats? – Warum ist das Blatt (Papier) so zerknittert?

vargànnta, vargànntat sagt man zu öffentlich versteigern, versteigert (zu Gànt, öffent-
liche Versteigerung von Hab und Gut). Dr Peetar heert üüf püüra. Aar lààt àllas vargànn-
ta. – Peter gibt die Landwirtschaft auf. Er lässt alles versteigern.

varggüggara, varggüggarat heisst zerstören, zerstört; verderben, verdorben; unbrauch-
bar machen. Wer het mar dr Riisbassma varggüggarat? – Wer hat mir den Reisbesen zer-
stört? Inschi Strààlageiss ischt gànz varggüggarati vu dr Àlpa cho. – Unsere Strahlen-
ziege kam ganz verdorben von der Alp zurück. Wahrscheinlich kommt dieser Ausdruck
vom Ggüüggar, Ggüggüüsar, dem Kuckuck, der die Nester der Kleinvögel heimsucht
und „varggüggarat“.
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Vargrebnisch, d. Vargrebnisch ist der alte Ausdruck für Begräbnis, Beerdigung und
wurde vom Wort Begrebnis, oder sogar Beaardigung abgelöst.

vargunna, vargunnt heisst missgönnen, missgönnt; beneiden, beneidet. Tuascht mar
dia Schüuwa vargunna? – Missgönnst du mir diese Schuhe? I vargunnan tar di Pruaf. –
Ich beneide dich um deinen Beruf.

Vargunscht, dr. Er ist die Missgunst.

varharga, varhargat bedeutet 1. jemandem etwas an einen andern Platz verlegen. Ich
finda d Strimpfchuggla niana. Heid ar mar schi varhargat? – Ich finde die Strumpfkugel
nirgends. Habt ihr sie mir verlegt? 2. jemandem etwas in Unordnung bringen oder gar
verderben. D Henna sind mar in da Gààrta ii und heint mar àllas verhargat. – Die Hühner
sind mir in den Garten hinein gegangen und haben mir alles verdorben, drunter und drü-
ber gemacht. Dieser Begriff ist am aussterben.

varheba, varhebt heisst 1. verhalten, verhalten; unterdrücken, unterdrückt. In dr Chil-
cha muass ma ds Làcha varheba. – In der Kirche muss man das Lachen unterdrücken. 2.
bremsen, gebremst; zurückhalten, zurückgehalten. Ar het dr Rittschlitta gràt nu gcho z
varheba, wàn ar ds Fuarross gsee het. – Er konnte seinen Rodelschlitten noch knapp an-
halten, bremsen, als er die Pferdefuhre gesehen hatte. Varheb mar ds Wàssar dà im Roor,
bis i nauwis zum Varstopfa gholt han! – Halte mir das Wasser hier im Rohr zurück, bis
ich etwas zum Verstopfen geholt habe!

varhirta, varhirtat bedeutet ausfüttern des Heuvorrates. Frianar heint sch fliissig mias-
sa stella. Aso as Chàschtli Hauw ischt bààld varhirtats gsi. – Früher (als man das Heu in
vielen Ställen eingebracht hatte) mussten sie fleissig umziehen mit dem Vieh. So ein
kleines Abteil Heu war bald ausgefüttert.

varhunza, varhunzat heisst verderben, verdorben; zu Ungunsten verändern, verändert;
zunichte machen, zunichte gemacht. Dia letscht Nàcht het mar ds Agneesli dr Schlààf
varhunzat. – Letzte Nacht hat mir Agnesli den Schlaf verdorben (wegen nicht durch-
schlafen). Warum tiat ar deer schee Nàma varhunza? – Warum verderbt, verändert ihr
diesen schönen Namen? Düuw hescht mar an hàlba Tàgg Ààrbat varhunzat. – Du hast
mir die Arbeit eines halben Tages zunichte gemacht.

Varhunzig, d. Varhunzig kann Verderb, ungünstige Veränderung, Herabwürdigung oder
Verspottung bedeuten → varhunza.

varhuttla, varhuttlat bedeutet etwas in Unordnung bringen, zerzausen, zerzaust. Ich
bin am Morgat àlbig gànz varhuttlati. – Meine Frisur ist am Morgen immer ganz zer-
zaust. Inscha Su ischt doch dàà gschlààffa. Ds Bett ischt varhuttlats. – Unser Sohn hat
doch hier geschlafen. Das Bett wurde benutzt.

varjasa, varjasat heisst vergären, vergärt → jasa, Jascht. Dies passiert am ehesten bei
Käse und Ziger und kam beim Aufbewahren in einem ungünstigen Keller und bei un-
sachgemässer Behandlung vor. Dabei bildet sich aussen eine schmutzige, schmierige
Schicht, die sich dann immer weiter ins Innere ausbreitet. Von diesem Gärschaum, wird
auch das alte Wort Jascht für eingetrockneten Dreck, Schmutz abgeleitet. Ar ischt am
bàra Jascht. – Er ist voller Dreck.
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varkuma heissa bedeutet willkommen heissen. Wenn ein Besuch kommt, wird er in der
Stube varkuma gheissa, und dies unabhängig, ob er vor dem Haus schon begrüsst wurde
oder nicht. Dazu gibt man ihm die Hand und sagt: „Varkuma zuanisch“, d.h. Will-
kommen bei uns! Varkuma si heisst willkommen sein. Düuw bischt mar àlbig varkuma.
– Du bist mir immer willkommen. Deer Hüsiarar ischt mar net varkuma gsi. – Dieser
Vertreten war mir nicht willkommen, sympathisch. Wie lange sich diese Bewillkomm-
nung noch zu behaupten vermag ist unsicher. Heute wird das Wort meistens bereits mit
„willkuma“, und ohne „zuanisch“, ersetzt.

varlàà heisst verlassen, weglassen, verpachten von Land zur Bearbeitung. Hiir han i ins
Lànd àllas varlàà. – Heuer habe ich unser sämtliches Land verpachtet. Der Pächter hat
dann dieses Land üüfgnu, in Pacht genommen → üüfna, üüfgnu.

varlàà, schi varlàà bedeutet sich verlassen können. Uf dia Putzfrau chàscht di varlàà. –
Auf diese Putzfrau kannst du dich verlassen, sie ist zuverlässig →Varlàss.

varlachara, varlacharat heisst austrocknen, ausgetrocknet. Es trocknen aus: 1. Holzge-
fässe, hauptsächlich aus Dauben gefertigte, z.B. Zuber, Milchgeschirr wie „Brenten,
Milcheimer, Massli, Gebsa, Fassli“ usw. Sie werden undicht und rinnen. Bevor man z.B.
mit Waschen beginnen konnte, musste man am Abend vorher alle Zuber z Ghàba tüuwa,
ins Wasser stellen oder mit Wasser füllen, damit sie aufquollen und wieder dicht wurden.
2. Holzstiele an Hacken usw. Die Metallhacken wackeln und fallen beim Arbeiten vom
Stiel. Auch sie müssen ins Wasser gestellt werden, damit sie aufquellen. Ich chàn net ga
Haardepfal pagga mit dera varlacharata Hauwa. - Ich kann mit dieser wackeligen, un-
dichten Hacke den Kartoffelacker nicht hacken. Bei solchen Arbeiten ist Vorplanen ganz
wichtig.

Varlàss, dr. Varlàss bedeutet Verlass, jemand ist vertrauenswürdig, zuverlässig. Uf da
Köbi ischt Varlàss. – Auf Köbi kannst du dich verlassen.

varlauffa, varliffa heisst 1. vom Weg abkommen, nicht den rechten Weg finden. I han
mi in dr Stàdt grüüsig gha varliffa. – Ich hatte mich in der Stadt (mit ihren Strassen)
nicht zurecht gefunden. Im Nabal chà ma schi au varlauffa. – Bei Nebel kann man auch
den Weg verlieren. 2. weglaufen von Vieh. Anivorgeschtar sind mar d Mantscha varliffa.
– Vorvorgestern sind mir die Mesen weggelaufen.

varleischa, varleischat ist verschleppen, verschleppt, an einen andern Platz verlegen,
indem etwas am Boden nachgezogen wird. Das tun kleine Kinder oder junge Hunde am
ehesten. Inscha Hund het mar dr Putzlumpa gha varleischat. – Unser Hund hatte mir den
Putzlappen verschleppt.

varliab na heisst zufrieden sein mit etwas. Schii heint miassa mit wenig varliab na. –
Sie mussten mit wenig zufrieden sein.

varlida, (i geschlossen gesprochen), varlitta (i offen gesprochen) heisst ertragen, ertra-
gen haben, aushalten mögen, ausgehalten. Ar màg vill varlida. – Er mag viel ertragen
(körperlich und seelisch). Dia Tigga han i net varlitta. – Diese Bemerkung habe ich nicht
ertragen.

varlocha, varlochat ist vergraben, verscharren, verscharrt, hauptsächlich für Kadaver
gebraucht. Heute muss man die Kadaver zur Sammelstelle bringen, von wo aus sie der
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Verbrennung oder anderweitigen Vernichtung zugeführt werden. Früher hob man auf
eigenem Grund ein Loch aus und verscharrte sie. Dr Sepp het dua undar am Gàda as
Schààf miassa varlocha. – Sepp musste damals unter dem Stall ein Schaf verscharren.

varlütte, varlüttat, là varlütta bedeutet laut werden lassen, verlauten lassen; bekannt
geben, bekannt gegeben; etwas preisgeben, preisgegeben. Làà de vu dem nu niit varlüt-
ta! – Lasse dann von diesem noch nichts bekannt werden! Schii het nauwis là varlütta. –
Sie hat etwas verlauten lassen.

varmàladit; varmàladita, varmàladiti, varmàladits ist ein Fluchwort, vermaledeit
und wird als Verstärkung für sehr, heftig, ungeheuer usw. gebraucht. An varmàladita
Hungar, an varmàladiti Chelti, as varmàladits Gwittar. – Ein grosser Hunger, eine unge-
heure Kälte, ein heftiges Gewitter.

varmaschara, varmascharat ist 1. eine Wunde, die beim Verheilen zu einer unansehn-
lichen, erhöhter Narbe führt. D Nàrba àm Tüüma ischt varmascharati gsi. Dr Doktar het
schi numààl miassa offaschnida und schennar biaza. – Die Narbe am Daumen war unan-
sehnlich. Der Arzt musste sie nochmals öffnen und schöner zusammennähen. 2. verletz-
te Baumrinde wird knorrig, weist danach an Maschar auf. Hescht der varmascharat
Chriasbaum gsee? Ar het an gheeriga Maschar brcho. – Hast du den knorrigen Kirsch-
baum gesehen? Er hat (am Ort der verletzten Rinde) eine wackere Ausbuchtung (auch
zerrissene Schrunde) gemacht.

varmega, schi varmega sagt man für schuld sein, sich etwas zuschulden kommen las-
sen. D Gaumari het schi nauwis varmega, ass ds Wagali sàmt dm Poppi troolat ischt. –
Die Kinderbetreuerin ist schuld daran, dass der Kinderwagen mit dem Kleinkind umge-
kippt ist. Schi niit varmega heisst unschuldig sein, nichts dafür können. As varmàg schi
niit. – Es kann nichts dafür, ist unschuldig. Die erste Variante ist kaum noch bekannt, die
zweite aber wird noch gebraucht.

varmussla, varmusslat, schi varmussla heisst verschmieren, verschmiert, z.B. mit Far-
be, mit Beerensaft usw. Tuan mar de net miini Zeichnig varmussla! – Verschmiere mir
dann meine Zeichnung nicht! Dr Hànsi het net schee ggassa. Ar het ds Gsicht und d
Hend varmusslat. – Hansi hat nicht schön gegessen. Er hat sich das Gesicht und die
Hände verschmiert.

varpoppala, varpoppalat heisst verwöhnen, verwöhnt; verzärteln, verzärtelt. Varpop-
palati Geefli heints speetar im Laba schwaar. – Verwöhnte Kinder haben es im späteren
Leben schwer. Tuan diini Chàtza doch net asoo varpoppala! – Verzärtele doch deine
Katzen nicht so!

varputza, varputzt bedeutet 1. Verputz anbringen, angebracht. Wiar tiant d Hüsswànd
nüuw varputza. – Wir bringen an der Hauswand einen neuen Verputz an. 2. verschwen-
den, verschwendet; aufbrauchen, aufgebraucht. Ins Techtarli varputzt ds Sàckgaald fir
niit und numààl niit. – Unser Mädchen verschwendet sein Sackgeld für unnützes Zeug.
Wema net üüfpàssa taati, hatta ma dr Loo bààld varputzt. – Wenn man nicht aufpassen
würde, hätte man den Lohn bald aufgebraucht.

varputza, net varputza mega heisst nicht leiden, nicht ausstehen mögen. Ds Ruadisch
Hund màg i net varputza! – Ruedis Hund kann ich nicht leiden! Piar chàn i net varputza!
– Bier kann ich nicht ausstehen!
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varratscha, varratschat ist ausplaudern, ausgeplaudert; verraten, verraten. Tuan di de
net varratscha! – Verrate dann nichts! Ins Susi varratschat dm Pappa àlbig àlls. – Unser
Susi plaudert dem Vater immer alles aus.

varraucha, varrauchat hat nichts zu tun mit eigentlichem Rauch, sondern mit vorüber
sein, sich gelegt haben, sich verziehen wie Rauch. Deer Argar varrauchat bààld widar. –
Dieser Ärger verzieht sich bald wieder. Jatz ischt miini Wuat varrauchat. – Jetzt hat sich
meine Wut gelegt.

varrepla, varreplat sagt man, wenn man sich versteigt, verstiegen hat, sich in steilem,
felsigen Gelände nicht mehr zu helfen weiss. D Geiss het schi in da Tura gha varreplat.
– Die Ziege hatte sich in den Felsen verstiegen.

varrichta, varrichtat heisst erledigen, erledigt; vorwärts kommen, gekommen beim
Arbeiten. Schii gchunt vill z varrichta in ara Stund. – Sie erledigt viel in einer Stunde.
Dazu → unvarrichtatar Dinga PSO 2005.

varroba, varrobat bedeutet verlegen, verlegt, etwas von seinem Platz entfernen. Hescht
düuw mar dr Schüuwaleffal varrobat? – Hast du mir den Schuhlöffel verlegt? Varroba
kommt von roba, umziehen mit Hausrat → roba, Robi PSO 1997.

varroda, varrodat, schi varroda heisst sich bewegen, bewegt. Bin ich miadi! Ich màg
mi nimma varroda. – Bin ich müde! Ich mag mich nicht mehr bewegen. Der Tremmal
lààt schi net varroda! – Dieser kurze Holzblock lässt sich nicht bewegen! Varrot di apa!
– Bewege dich endlich!

varrufala, varrufalat heisst 1. verschieben von Gelände oder Schnee durch Abrutschen
→ rufala, Rufala PSO 1997. 2. Mensch oder Tier kollert einen Abhang hinunter. As
Chàlb ischt im Hàlawàng dinna varrufalat. – Ein Kalb ist den „Hàlawàng“ hinunter
gekollert. 3. Ein Holzstapel gerät in Bewegung. Inschi Holzbigi ischt nisch varrufalat. –
Unser Holzstapel kam in Bewegung und zerfiel.

varrumpfa, varrumpfat ist zerknittern, zerknittert; faltig werden, faltig geworden. Es
ist das gleiche wie varfungga → dort.

varrupfa, varrupft heisst zerreissen, zerrissen. Der Briaf varrupf i z Huttla und z Fatza!
– Diesen Brief zerreisse ich kurz und klein! Luag dà, i han d Hosa varrupft. – Schau her,
ich habe die Hosen zerrissen.

varsassa si heisst versessen, närrisch, erpicht sein auf etwas. D Schialar sind zitiwiisch
varsassa uf ds Sàmmla vu Fuassbàllhelgali. – Die Schüler sind zeitweise versessen auf
das Sammeln von Fussballbildchen. Ich bin gànz varsassa uf Chriasa. – Ich bin ganz när-
risch auf Kirschen.

varscheida, varschida bedeutet verscheiden, verschieden; sterben, gestorben. Ins Ààni
ischt dia letscht Nàcht varschida. – Unsere Grossmutter ist letzte Nacht verschieden, ge-
storben. Das Wort verscheiden drückt im Gegensatz zu sterben in etwas gehobener Art
das Scheiden der Seele vom Leib, Körper aus, ein Zeichen des Glaubens und der Ehr-
furcht unserer Ahnen.

Varscheidnis-Lita, ds. Dieser Brauch bezieht sich auf varscheida → oben. Am Tag vor
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der Beerdigung wird nach dem Mittagsläuten in der Pfarrkirche, und seit dem Jahr 2000
auch in der Kaplaneikirche für alle Gemeindemitglieder 1/2 Std. lang Varscheidnis glittat
(von Verscheiden, Sterben, Abschied nehmen) aus Achtung und Ehrfurcht vor dem Ver-
storbenen. Wenn der Verstorbene in einem Weiler mit Kapelle gewohnt hatte, wird in
dieser (fast) überall, wenn möglich, auch Varscheidnis glittat. Vor der Güterzusammen-
legung wurde zusätzlich auch überall dort geläutet, wo der Verstorbene Land besass. Es
werden alle Glocken geläutet. Bis ca. 1950 wurde eine ganze Std. lang geläutet, und dies
von Hand! Während diesem Läuten knieten die Angehörigen in der Stube beim Sarg nie-
der und beteten miteinander das alte Walser Totengebet:
As litat dr Liich, Gott màchi schi riich, Gott màchi schi salig, Gott gabi insch und dr
Liich ds eewig Himalriich.
Dann wurde ein Vaterunser gebetet und das Totengebet wiederholt. Leider ist dieses in
allen katholischen Walserorten über Jahrhunderte überlieferte Gebet am Aussterben!

varschnapfa, varschnapft, schi varschnapfa heisst sich durch ein unbedachtes Wort
versprechen, versprochen; verraten, ein Geheimnis preisgeben. Wiar heint ds Pappasch
Geburtstàgg heimli plàànat. Jatz han i mi varschnapft! – Wir haben Vaters Geburtstag
heimlich geplant. Jetzt habe ich mich versprochen, ihm dies verraten.

varschwalla, varschwallat ist aufquellen, aufgequollen; sich dehnen, gedehnt in be-
stimmten Situationen. Infolge warmer Feuchtigkeit im Stall und trockener Kälte draus-
sen kann z.B. eine Stalltüre aufquellen, sich ausdehnen und nicht mehr dicht schliessen,
ja es kann sich sogar Eis ansetzen, indem sich vom Dampf im Stall Tropfen bilden, die
gefrieren. Miini Gàdantiir àm ààlta Gàda geit nimma zua. Schii ischt varschwallat. As
het Iisch àm Àntritt und àn dr undara Tiir. – Meine Stalltüre am alten Stall geht nicht
mehr zu. Sie ist aufgequollen. Es hat Eis an der Schwelle und an der unteren Türe.

varsee, varsee heisst mit den Sterbesakramenten versehen. Wenn jemand schwer krank
ist, wird er auf Wunsch mit den Sterbesakramenten versehen. Dabei kann er sich mit
einem Priester aussprechen, beichten, die Kommunion empfangen, und er wird mit
geweihtem Öl gesalbt. Ein Patient, der sich erholt, kann später dieses Sakrament wieder
empfangen. Früher hat man, z.B. bei einem Unfall, nicht nur einen Arzt, sondern auch
einen Priester an den Unglücksort gerufen, für den Fall, dass der Verunglückte sterben
müsste. Die „letzte“ Ölung wurde nach dem II. Vatikanischen Konzil dahin abgeändert,
dass man ihr den direkten Bezug zum Tod nahm und sie in Krankensalbung umtaufte.
Die Krankensalbung wird heute, vielerorts am Krankensonntag, in der Kirche für ältere
und behinderte Menschen angeboten. Dazu → auch Varseegàng, Varseegarnitüür.

Varseegàng, dr. Dieser Gang war in Obersaxen bis nach 1940 in Gebrauch. Wenn An-
gehörige eines Schwerkranken den Priester mit den Sterbesakramenten kommen liess,
wurde dieser von einem Ministranten mit einer kleinen Glocke begleitet. Dazu trug er
eine hölzerne Laterne mit einer Kerze drin, die nicht nur die Wichtigkeit des mitgetra-
genen Heilands andeutete, sondern des Nachts auch den Weg beleuchtete. So wussten
alle Mitbürger, die die beiden auf ihrem Varseegàng antrafen, dass jemand ihr Gebet
nötig hatte, und sie fielen in die Knie, um das Allerheiligste zu grüssen.

Varseegarnitüür, d. Eine „Versehgarnitur“ befindet oder befand sich in jeder Haus-
haltung. Sie ist wie ein Hausaltar und wird (wurde) hauptsächlich gebraucht, wenn der
Priester oder sein Stellvertreter mit den Sakramenten zu Kranken kommt, oder wenn die
Leiche in der Stube aufgebahrt wird. Oft stickten die Mütter, Töchter oder die Schü-
lerinnen unter Anleitung ihrer Handarbeitslehrerin dafür as Varseedechali mit passenden



Ornamenten (Ähren, Hostie, Christuszei-
chen, Trauben, Kelch u.ä.). Auf das ausge-
breitete Deckchen kommt ein Kreuz, zwei
Kerzen in Ständern, eine Schale mit Salz
(zum Reinigen der Finger vom Hl. Öl bei der
Krankensalbung), ein Glas mit Weihwasser
und Zweiglein zum Sprengen. Wenn ein
Toter in der Stube lag, stellte man noch ds
Tootaliachtli, Öllämpchen auf. Mehr zu Sinn
und Bedeutung → Tod PSO 2004.

varspranzla, varspranzlat heisst veran-
kern, verankert; stützen, gestützt, und zwar
1. verankern einer Kornhist, Hischt. Dieses
Getreidegestell zum Nachreifen der Getreidegarben wird durch schräge Streben, d
Hischtrisa und Seitenstreben, d Spritza gestützt, verankert, denn das Gestell mit da
Hischtbaim steht nur auf Steinplatten → Foto. 2. das kreuzweise Hölzchen in die Erde
schlagen zur Verstärkung und Verankerung eines Stützpfeilers. Sehr bekannt war dieses
Varspranzla bei den Hischtrisa → Fotos. 3. kann man auch lose Türen, Deckel usw. mit
schräg gestellten Stützhölzern verankern, fest machen. Tuan d Gàdantiir varspranzla, ass
sch offa plibt! – Verankere die Stalltüre, damit sie geöffnet bleibt!

varsprocha si bedeutet 1. verlobt sein. Schii heint schi varsprocha. – Sie haben sich ver-
lobt, sich das Heiraten versprochen. 2. kann man auch sonst ein Versprechen ablegen. So
sprach z.B. ein Bursche früher persönlich bei einem Mädchen, bin ara Jumpfara vor, um
sie als Tänzerin zum Chnàbabààl einzuladen und sie dann am bestimmten Abend auch
daheim abzuholen. Wenn d Jumpfara zusagte, konnte sie dem nächsten Burschen ein-
fach sagen: I bin scho varsprocha. – Ich habe schon einem andern zugesagt. Sie musste
den Namen nicht nennen → tanzen PSO 2003.

varsteipa, varsteipt heisst verjagen, verjagt; verscheuchen, verscheucht. Tua mar d
Henna vu dr Staga varsteipa! – Verjage mir die Hühner von der Treppe! Hit het mar bim
Hiata an Hund d Geiss varsteipt. – Heute hat mir beim Hüten ein Hund die Ziegen ver-
scheucht.

Vartems, dr. Vartems, von den Romanen mit furtem bezeichnet, ist Voressen, Ragout,
Gulasch, „Pfeffer“. In Emangelung von Frischfleisch entstanden noch andere Namen in
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Varseegarnitüür ohne Salzschale, aber
mit Tootaliachtli. Foto EE

Kornhist,Hischt in Lorischbodamit Hischt-
risa und Spritza → Text oben.

Fotos 2006 EE

Detail: Die schrägen Streben, d Hischtrisa
und die Seitenstreben, d Spritza sind am
Boden varspranzlat.



Verbindung mit Vartems. Man kreierte ein Eintopfgericht aus Kartoffeln, Gemüse und
vorhandenem Trockenfleisch (Wurst, Speck, später auch Servela, Landjäger) und nann-
te dies Battlarvartems oder Vartembettlar, einer „Bettlerspeise“ im Gegensatz zu den-
jenigen, die sich Gulasch leisten konnten. Dazu → Schweinefleisch als Reserve PSO
2000.

Vartemsmàànat, dr. Der September, die Jagdzeit wurde 1918 (nach Leo Brun, Mundart
von Obersaxen) in der Jägersprache auch Vartemsmàànat oder Vartemmar genannt, der
Monat des Vartems, des Pfeffers. Während der Jagd gab es vermehrt Gelegenheit Frisch-
fleisch, hauptsächlich in Form von „Voressen“, auf den Tisch zu bringen →Vartems.

vartwella, vartwellt, schi vartwella hiess (nach Leo Brun) 1918 noch, sich unterhalten,
unterhalten haben; sich die Zeit vertreiben, vertrieben; sich beschäftigen, beschäftigt.
Inschi Goofa chennt schi guat alei vartwella. – Unsere Kinder können sich gut allein
unterhalten, beschäftigen. Dr Eeni het schi mit Zeini màcha vartwellt gha. – Der
Grossvater hatte sich mit Körbchen flechten die Zeit vertrieben.

varwààra, varwààrat ist das ältere Wort für varsee → oben, also mit den Sterbesakra-
menten varwààra, versehen.

varwàssma, varwàssmat besagt mit Gras überwachsen, wieder zu Rasen werden,
geworden. Dr Gràba mit dr Leitig dinna ubarwàssmat gschwind widar. – Der Graben mit
der verlegten Leitung wird bald wieder zu Rasen. Wiar tiant d Zuafààrtstrààss mit
Schottar iifilla, suss varwàssmat sch nisch widar. – Wir werden die Zufahrtstrasse mit
Schotter einfüllen, sonst wächst sie wieder mit Gras ein.

varwattara, varwattarat heisst verwittern, verwittert, vom Wetter gekennzeichnet sein,
z.B. Gesicht, Hände, Hut, Gewand, Aussenwand. An varwattarata Gàda – ein verwitter-
ter Stall; an varwattarati Wànd – eine verwitterte Wand; as varwattarats Gsicht – ein vom
Wetter gekennzeichnetes Gesicht; varwattarati Hend – vom Wetter gezeichnete Hände.

varwenna, varweent ist verwöhnen, verwöhnt. Ma setti d Geefli net varwenna. – Man
sollte die Kinder nicht verwöhnen. Ds Roosi ischt grüüsig varweents. – Rosi ist sehr
verwöhnt.

varwindat si heisst erkältet sein → Wind, in a Wind cho. Heute wird diese Variante
kaum noch verstanden. Man ist varcheltat, het dr Schnuppa, dr Strüücha, an Schnu-
darnàsa, dr Huaschta oder müdarat nauwis umma.

varzeegga, varzeegt heisst verlocken, verlockt; weg locken, gelockt. Düuw tarfscht mar
net àlbig dr Hund varzeegga, suss plibt ar de nimma bi miar! – Du darfst mir nicht im-
mer den Hund weg locken, sonst bleibt er dann nicht mehr bei mir! D Spaziargengar
heint nisch inschi Geiss varzeegt. – Spaziergänger haben uns unsere Ziegen verlockt. →
auch zeegga.

varzija, varzoga ist 1. verzeihen, verziehen. Ma muass chenna varzija. – Man muss ver-
zeihen können. Dàs han ara scho lengschta varzoga. – Das habe ich ihr schon längstens
verziehen. 2. verziehen, verzogen; krumm werden, geworden. Holz chàn schi varzija. –
Holz kann sich verziehen, krumm werden. Miis Tiischört het schi bim Wascha gànz var-
zoga. – Mein T-Shirt hat sich beim Waschen ganz verzogen.
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Vee, ds, Ez. + Mz. Ds Vee ist das Vieh, das Rindvieh → Kuh usw. PSO 1991. Weiteres
→Vieh.

Veetreija, dr. Das ist ein Viehweg, Viehpfad. So ein Weg entsteht durch oftmaliges
Begehen durch die Tiere. So entstehen Veetreija z.B. beim Alpstafel, weil die Kühe zum
Melken in die Stallung getrieben werden. Ein bekannter Veetreija ist dr Root Treija zum
Blausee → Roota Treija PSO 1997, Geisstreija → PSO 1988, Treija → PSO 2004.

Vella →Villa.

Veltlin. Im Jahre 1512 kam es während des Pavierzuges zur Besetzung der drei vonein-
ander unabhängigen Gebiete, dem Veltlin und den beiden Grafschaften Chiavenna
(Cläven) und Bormio (Worms) durch den Freistaat der Drei Bünde. Dabei spielten hand-
feste wirtschaftliche Interessen mit. Die Bewohner der Rätischen Täler waren auf den
Bestand der wichtigen Handelswege zwischen Nord und Süd angewiesen. Die Drei
Bünde wollten mit ihrem Einmarsch ihre Interessen festigen und sie gegen die mailändi-
schen Herzöge sichern. Diese Gebiete waren fortan ihre „Untertanenlande“. Politische
und religiöse Auseinandersetzungen in den Bünden gipfelten 1620 im sogenannten
„Veltliner Mord“. Während den folgenden vier Jahren gehörte das Veltlin und Bormio
zum Herzogtum Mailand. Für 20'000 Gulden kauften die Drei Bünde es wieder zurück.
1639 wurde der „Ewige Friede von Mailand“ geschlossen. 1797, bei der Französischen
Revolution unter Napoleon, konnten sich die Drei Bünde nicht entschliessen, die Unter-
tanenlande als vierten Bund aufzunehmen. So wurde das Veltlin der Cisalpinischen
Republik zugeschlagen und Bündens Eigentum konfisziert. Vom 9. Dez. 1797-23. April
1799 fand in Rastatt, südlich von Karlsruhe der Friedenskongress zwischen Frankreich
und Österreich statt. An diesem Kongress und auch in Paris versuchten die delegierten
Bündner Vertreter Gaudenz Planta (1757-1834), Jakob Ulrich Sprecher (1765-1841) und
Georg Anton Vieli (1745-1830) vergebens, von Napoleon das Veltlin wieder zurück zu
gewinnen. Am Wiener Kongress von 1815 gingen die Besitzungen nach 300 Jahren den
Bündnern endgültig verloren.
Mehrere Obersaxer Urkunden erinnern an die wechselvolle Geschichte des Veltlins, das
ab 1515 als „Untertanenlande“von Amtsleuten aus den Drei Bünden in einem gewissen
Turnus verwaltet wurde. Obersaxer sind auch mehrmals belegbar, und zwar als „Mit-
eroberer“ oder als „Amtsleute“, auch wenn sie ihrerseits „Untertanen der Herrschaft
Rhäzüns“ waren.

Aus unseren Urkunden gehen hervor:
● Johann von Planta-Tonina wurde als Pfandinhaber der österreichischen Herrschaft 

Rhäzüns und Landeshauptmann im Veltlin 1572 hingerichtet → Planta PSO 1996.
● „Gadentz von Casinnofa“ [Gaudenz Casanova] wird erwähnt als: „alter Landrichter 

dess Pundts und Obrister gewesen zum Clefner [Chiavenner] Krieg des Oberen Gra-
wen Pundts und diser Zit Landtaman alhir zu Ubersaxen“. Er siegelte 1604 das erste 
Landbuch [LB I] der Gerichtsgemeinde Obersaxen mit dem Gemeindesiegel (StAGR 
B 1694).

● Joh. Heinrich von Planta-von Salis (16??-1646) liess 1644 Obersaxen wissen, dass er 
das ihm angebotene „Commissari Ampt“ in Chiavenna nur annehmen werde, wenn 
Obersaxen ihm dieses Amt „für eine lyebe und Ehr erwyssung“ zuhalte. Sollte er das 
„Cumesare Ampte nit mechte geniessen“, so sei Obersaxen „nit schultig dz gält zu 
erwendten [zurück zu erstatten] → Planta 4. PSO 1987.

● 1682 wäre Obersaxen an der Reihe gewesen für die Periode 1683-85 einen Landes-
hauptmann für das Veltlin vorzuschlagen. Damals war aber der verachtete „Travers“,
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den die Obersaxer „weder lebig oder todt“ anerkennen wollten, Pfandinhaber der 
Herrschaft Rhäzüns → Travers PSO 2004. Sie weigerten sich ihm zu „huldigen“. So 
setzte der „Herr von Rhäzüns“ alle Mittel ein, damit kein Obersaxer mit dem „obers-
ten Rang“ unter den Amtsleuten des Veltlins betraut wurde. Johann Simon de Florin-
von Salis aus Ruis erhielt das Amt im „Namen von Ybersaxen“ (StAGR, Urkunden-
sammlung Chr. Florin).

● Die drei Pirten ausserhalb des Grosstobels schenkten 1725 den „meisten Theil“ des 
Geldes „von dem halben Commissariat Chiavenna“ der „neüw auffgerichte Pfrundt“ 
in St. Martin (LB II, 44) → Martin, Pfarrkapelle, Baugeschichte PSO 1992.

● In der Einleitung zum anno 1729 angelegten zweiten Landbuch [LB II] von Obersa-
xen, das von „Magister Marti Riedi“ geschrieben wurde, heisst es, dass der nun regie-
rende Landammann ... Podestà Peter Riedi, der auch Commissari der Grafschaft Cle-
ven gewesen sei, an das Landbuch das „Gemeindt Ehren Secret Insigel gehengt“ habe.

Es gab in den „Untertanenlanden“ verschiedene Ämter zu besetzen: Landeshauptmann
oder Governatore generale, dem in Kriminalfällen ein Vikari zur Seite stand. Anderorts
sass ein Commissari oder Podestà. Bis 1603 wurden die Ämter durch die Landsgemein-
de (Bundestag) vergeben. Die „rodweise“ Präsentation durch die Bünde und die Ge-
richtsgemeinden folgte später. Die drei Gerichtsgemeinden des Hochgerichtes Waltens-
burg (Waltensburg, Obersaxen, Laax) hatten vermutlich schon vor 1715 einen „Verteil-
schlüssel“ festgelegt dafür. Aus Obersaxer Quellen (LB II, 160-174) sind 1715 und 1760
solche Listen ersichtlich. Daraus geht hervor, in welchem Jahr ein bestimmtes „Veltli-
neramt“ einer bestimmten Gerichtsgemeinde zufällt. (Zwischen 1509 und 1798 hatten
Leute des Hochgerichtes Waltensburg auch Ämter in der damaligen Herrschaft Maien-
feld inne → Maienfeld PSO 1992.) Die Ämter waren nach Geld „bewertet“. Beispiel für
das Amt eines Landeshauptmanns für das Jahr 1773: „Obersachsen hat zu bezichen:
„Halb Landtshaubtman 2500 R“ (Gulden), „Lags“ (Laax) ebenso, total also 5000 Gul-
den (LB II, 172). Eine Kuh galt im gleichen Jahr 60 Gulden (BM 1964, 214). Für den
Wert von über 80 Kühen konnte Peter Anton Riedi-Simeon-Scarpatetti (1742-1826?) als
Landeshauptmann der Drei Bünde während der Amtsperiode 1773-75 in Sondrio resi-
dieren. Dazu kamen noch Sporteln [Gebühren für eine Amtshandlung], Benefizien [Le-
henseinkünfte] und andere Einnahmen. Es muss noch gesagt sein, dass die Ämter z.T.
bereits Jahre im Voraus für viel Geld bei den Gemeinden „gekauft“, sichergestellt wur-
den, was den Gemeindekassen zu grösseren Einnahmen verhalf. Die „Amtsinhaber“
trieben das Geld in den Untertanenlanden mit Zins und Zinseszins dann wieder ein.

Fritz Jecklin (FJ) veröffentlichte anno 1890 in HAGG „Die Amtsleute in den Bündner-
ischen Untertanenlanden.“ Aus der Urkundensammlung von Christian Florin (CF) im
StAGR AB IV 6/38, S. 805-844 konnten die aus Obersaxen stammenden Amtsleute im
Veltlin einigermassen, jedoch nicht abschliessend, erfasst werden (TA).

Landeshauptmann in Sondrio: → Sondrio PSO 2001.
1761-63 Martin Riedi-Alig (1700-1788). (FJ schreibt Rüedi)
1773-75 Peter Anton Riedi-Simeon-Scarpatetti (1742-1826?), Sohn des obigen. 
(nach FJ: Rüedi)
1779-81 der obige, jedoch für Hochgericht Thusis. (nach FJ: Rüedi)

Kommissariat in Chiavenna (Cläven, Cleven):
1723-25 Peter Riedi-Riedi-Simmen-Casanova-Wyss (1664-1744). 
(nach FJ: Balthasar Rüedi)
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Podestà in Tirano:
1519-21 sehr wahrscheinlich Moritz Henni, Ammann, Landrichter, der in Obersaxer Ur-
kunden zwischen 1525-35 mehrmals belegbar ist. (nach FJ: Mart. Hemmi; CF: Mauri-
tius Henni)

Podestà in Traona, Trahona:
1553-55 Hans Henni, der vermutlich im Amt starb und durch seinen Bruder? Georg
Henni ersetzt wurde. (nach FJ: Joh. Hemmi; CF: Hans, Georg Henni)

Podestà in Teglio:
1537-39 vermutlich Martin Alig, Landrichter. (nach FJ: Mart. v. Übersax; CF: Martin
von Obersaxen)

Podestà in Piuro, Plurs:
1691-93 sicher Peter Riedi-Riedi-Simmen-Casanova-Wyss (1664-1744). (aus LB II, 2;
Stamm Riedi von Pater Godehard Riedi)

Podestà in Bormio, Worms:
1563-65 vermutlich Hans Fluri, Ammann, Landammann. (nach FJ: Hans Florin; CF:
Hans Flory ab dem Ubersaxen)
1581-83 sehr wahrscheinlich Gaudenz Casanova, Landrichter. (nach FJ: Hans Casano-
va; CF: Gaudenz Canova von Ubersaxen)

Kurt Wanner, Splügen schreibt zu diesem Kapitel in Terra Grischuna, 2/1990: „Es wäre
nun völlig verfehlt, wenn man annehmen würde, diese Leute hätten in erster Linie als
verhasste Vögte in Chiavenna [und an den andern Orten (Red.)] gesessen: Wenn minde-
stens einige der einflussreichen Untertanen mit der Herrschaft zufrieden waren, spra-
chen sie dem „Commissari“ ihren Dank aus, verfassten ein wohlwollendes Zeugnis, lies-
sen sein Wappen anbringen und schenkten ihm vielleicht eine silberne Dose..... Dass
diese ganze Einrichtung jedoch völlig undemokratische Züge trug, steht heute ausser
Diskussion. Das gemeine Volk in den Untertanenlanden hatte mehr oder weniger nichts
zu sagen, und auch im Rheinwald gelangte man auf seltsame Weise zu diesen Ämtern:
Man bestach die Stimmbürger durch Bezahlung einer festlichen Mahlzeit, und zudem
waren manche Wähler bei den reichen Herren im Tal dermassen verschuldet, dass sie
ihnen schon aus diesem Grund ihre Stimme geben mussten.“
(Quellen: TA-Notizen; LB II; Handbuch der Bündner Geschichte, Bd.2; Terra Grischuna
2/1990; Stammfolge Riedi PSO 1981)

Venzin Alois (Luis), *7. Mai 1939 in Acla, Medel Lucmagn.
Gymnasium an der Klosterschule Disentis und am Kollegium
„Maria Hilf“ in Schwyz. Theologiestudium am Priesterseminar
St. Luzi, Chur. Priesterweihe am 25. März 1965. Wirkungsorte:
1965-67 Vikar in Uster, 1967-75 Pfarrer in Sur, Nov. 1975-
Dez. 1983 Pfarrer in Obersaxen, 1983-86 Pfarrer in Savognin
und Cunter. Er diente auch als Feldprediger. In Savognin erlitt
er einen schweren Herzinfarkt, an dessen Folgen er am 3. Sept.
1986 im Kantonsspital Chur verstarb. Beerdigt in Platta, Medel
Lucmagn.

verderben → kapüt PSO 1991, varbrààta, varegga, varfungga, varggüggara, varhunza,
varhuttla, varjasa und varlachara PSO 2006.
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verdrehen, verdreht heisst 1. varstrüba, varstrübat. Dàs Baimli ischt gànz varstrübats. –
Dieses Bäumchen ist ganz verdreht, ein Drehwuchs. 2. vartraaja, vartraat. Düuw tarfscht
jatz dia Sàch net vartraaja! – Du darfst jetzt diese Sache nicht verdrehen, in ein anderes
Licht rücken!

verdriessen, Verdruss → vardriassa, Vardruss PSO 2006.

verenden → varegga PSO 2006.

Verfassung. Dazu → Justizwesen PSO 1990, Oberer Bund PSO 1994, Kongress der
Drei Bünde PSO 1991, Helvetik PSO 1989, Tagsatzung des Kt. Rätien PSO 2003, Grau-
bünden PSO 1988, Rhäzüns PSO 1994.

verhalten → varheba PSO 2006.

Verkehr. Dazu → Meierhof Post PSO 1993. Seilbahnen, Skilifte PSO 2000. Strassen
PSO 2002. Tourismus a. PSO 2004.

Verkehrswege → Strassen PSO 2002.

Verkehrsverein Obersaxen, abgekürzt VVO. Zur Entwicklung des Fremdenverkehrs,
der dann zur Gründung des VVO führte → Tourismus PSO 2004. Ski usw. → PSO
2000/01.
Nach Gemeindeprotokoll wurde am 30. Juli 1955 eine „Eingabe“ der Herren Lorenz
Simmen, Hans Sax und Gion Rest Caduff betreff Gründung eines VVO behandelt. Sollte
die Leitung des VVO vom Vorstand der Gemeinde oder auf privater Basis erfolgen? Der
Gde-Vorstand lehnte ab, wollte aber mit den interessierten Kreisen zusammenkommen
zwecks Vorbesprechung.
Am 22. Sept. 1957 wurde durch den Gde-Vorstand eine „Eingabe“ des Skiklubs (durch
Präsident Josef Janka-Janka) zur Gründung eines VVO behandelt. Der Gde-Vorstand
hatte nichts dagegen.
Am 29. Sept. 1957 wurde an einer Sitzung des Gde-Vorstandes dem zu gründenden
VVO das Recht eingeräumt, auf Gemeindeboden Ruhebänke aufzustellen. Dazu wollte
die Gemeinde, in Verbindung mit dem Schweiz. Verein für Wanderwege, Wegweiser
aufstellen lassen.
Gründung: Am 4. Nov. 1957 versammelten sich auf Einladung des Skiclubs Obersaxen
Mitglieder sowie weitere am Fremdenverkehr interessierte Personen (→ oben) im Hotel
Central in Meierhof, um die Gründung eines Verkehrsvereins vorzunehmen. Als erster
Präsident wurde Gion Rest Caduff-Goldmann (1911-74) gewählt. Er hatte sich bereits
seit Jahren um die Verwirklichung des VVO eingesetzt. Kassier wurde Hans Sax-Sax
(1905-88), Aktuar J. Fidel Casanova (1923-2005). Caduff konnte den Versammelten be-
reits einen Statutenentwurf zur Vernehmlassung vorlegen, der, nach Protokoll, mit einer
Abänderung und einer Ergänzung als „erheblich“ erklärt wurde. Als „finanzielle Basis“
dienten dem neuen Verein bis zur Einführung der Kurtaxe im Jahre 1962 die 10 Rp., die
die Gemeinde bis 1.11.1957 pro Logiernacht für das Offenhalten der Strasse erhoben
hatte.
Bereits im zweiten Vereinsjahr gab der VVO für rund 1’000 Fr. in einer Auflage von
5000 Ex. einen Werbeprospekt heraus. Die eingeführte Kurtaxe bildete ab 1962 die
finanzielle Basis und wurde seit der Gründung mehrmals geändert. Dieses Kurtaxen-
gesetz der Gemeinde Obersaxen, das in Art. 1 die auswärts wohnenden Bürger gegenü-
ber denjenigen, die das Bürgerrecht verloren hatten, bevorzugte, wurde 1977 dahin ge-
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ändert, dass auch die „auswärtigen Bürger“ zur Kasse gebeten wurden. Das Bündner
Volk nahm 1979 das Fremdenverkehrsgesetz an (Obersaxen 129 ja, 123 nein), womit
auch die sogenannte „Beherbergungsabgabe für den Staat“ geregelt wurde. Seit 1981
umfasst die Obersaxer Kurtaxe zudem noch eine „Werbetaxe“, welche jedoch vom
„Beherberger“ zur „Förderung des Tourismus“ zu entrichten ist. Diese „Werbetaxe“ er-
gab 1986/87 z.B. durchschnittlich 38’000 Fr. pro Jahr. Auswärtige Eigentümer von Fe-
rienwohnungen entrichten diese drei Taxen ebenfalls, auch wenn sie die Wohnung nur
für sich beanspruchen.
Die Kurtaxen sind die wichtigsten Einnahmen des VVO. Sie betrugen im Jahres-
durchschnitt 1976-84 ca. 127’000 Fr. oder 82 % der VVO-Einnahmen. Heute (2006)
betragen die Kurtaxen rund 500’000 Fr. Für Änderungen des Kurtaxengesetzes ist die
Gemeindeversammlung zuständig, die am 9. März 1985 erstmals die Bestrebungen des
VVO mit einem Beitrag von 15’000 Fr. unterstützte. Am 19. Juni 2001 hat die Gemein-
deversammlung dem neuen Kurtaxen- und Tourismusförderungsgesetz zugestimmt. Seit
dem 1. Januar 2002 erhebt die Gemeinde Obersaxen, neben den Kurtaxen, eine Touris-
musförderungsabgabe → Gesetz. Zur gleichen Zeit wurde die touristische Infrastruktur
von der Gemeinde übernommen. So konnte der damalige Werkangestellte Ludwig
Tschuor-Venzin (1960) in die Werkgruppe der Gemeinde integriert werden. Von den
Kurtaxeneinnahmen fliessen jährlich 200’000 Fr. an die Gemeinde zur Erhaltung der
touristischen Infrastruktur.
Der VVO trat 1960 dem Verkehrsverein Graubünden, 1967 der Bündner Arbeitsge-
meinschaft für Wanderwege (BAW) bei.

Präsidenten des VVO:
1957-67 Gion Rest Caduff-Goldmann (1911-74), Affeier
1967-78 Guido Henny-Caviezel (1939), Meierhof
1978-80 Max Dübendorfer-Feltscher (1922), Glattbrugg/Miraniga
1980-92 Gaudenz Alig-Rohner (1949), Miraniga
1992-96 Daniel Cahannes (1959), Misanenga
1996-97 Ulrich Mirer-Caduff (1952), Friggahüss
1997-00 Sigisbert Caduff-Gwerder (1950), Meierhof
2000-04 Meinrad Janka (1955), Ilanz
2004-05 Georg Alig-Mirer (1957), Meierhof
Seit Sept. 2005 ist das Amt vakant

Bis zum 1. Januar 1975 mussten die Präsidenten die Aufgaben des VVO in ihren Privat-
häusern erledigen. Ab 1975 wurden im Haus „Janka“, östlich des „alten Schulhauses“
Parterre-Räume gemietet und Geschäftsführer und später auch Büropersonal angestellt.
Im Dezember 1985 bezog man im Neubau der Kantonalbank-Agentur (westlich Turm-
haus Brügger) einen Raum. Ab August 2004 befindet sich das VVO-Büro am Dorfplatz
im ehemaligen Haus Mundaun, das ab 1970 dem Volg gehörte. Der VVO kaufte die
Lokalitäten im Parterre für 250’000 Fr. Der Umbau und die Gebühren beliefen sich auf
rund 242’000 Fr. Zur Zeit (2006) arbeiten drei Personen, die Geschäftsführerin, ein
Sachbearbeiter und eine Lehrtochter im Büro.
Leiter des VVO-Büros:
1975-78 Zyntha Henny-Caviezel, Geschäftsführerin Teilzeit
1978-84 Beatrice Brunold-Häfeli, Geschäftsführerin Teilzeit
1984-90 Urs Brandenburger-Brantschen, vollamtlicher Geschäftsführer,

ab 1987 Verkehrsdirektor.
1990-93 Thomas Zelger, Verkehrsdirektor
1993-95 Jon Fadri Huder, Geschäftsführer
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1995-95 Roland Paul Senn, Geschäftsführer
1995-97 Alexandra Pangerl, Geschäftsführerin
1997-00 Jolanda Rechsteiner, Geschäftsführerin
2000- Antonia Tschuor-Venzin, Geschäftsführerin

Einige Leistungen des VVO stichwortartig:
1958 erster Werbeprospekt (schwarzweiss)
1958 erste Ruhebänke
1972 Vita-Parcours Pifal (Mitfinanzierung durch Vita-Versicherung und Frondienst

VVO)
1975 Ausbau Höhenweg Mundaun-Stein-Sezner durch ein Ferienlager
1975 Erstellung eines Kinderspielplatzes mit Geräten und Feuerstelle im Pifal
1979 Errichtung eines Eisfeldes (Winter), Tennisplatz (Sommer) in Misanenga
1981 Ausbau ehemaliges Bergwerk Platenga-Tobel (zur Besichtigung)
1981 Erneuerung Feuerstelle und Vita-Parcours (Mitfinanzierung Vita-Versicherung)
1981 1. Lehrling im Verkehrsbüro
1982 zusammen mit der Wassergenossenschaft Gren einen Werkangestellten 

beschäftigt
1982 Ausbau Wanderweg Inneralp-Blausee durch Sekundarschule Rüti ZH
1982 1. musikalisches Sommerfestival
1982 Anschaffung der ersten Loipenmaschine
1983 Pifal: Holztrog mit Wasseranschluss
1983 neue Obersaxer Wanderkarte 1:25 000 (10’000 Ex. für 38’000 Fr.)
1984 Bau und Aufstellung einer Drei-Baum Kornhist in Lorischboda
1985 Ausbau Wanderweg Blausee-Piz Val Gronda durch Lehrlinge Kuoni-Reisen ZH

und Skiklub Obersaxen
1986 1. Gästekindergarten (Winter) im Chummenbühl
1987 Anschaffung EDV Anlage (2 PC, 60’000 Fr.)
1987 neuer Ortsprospekt (farbig)
1991 Neuerstellung der Feuerstelle Pifal/Erstellung Zaun um Feuerstelle Sassli
1991 Erstellung Wanderweg Um Su-Schwarztobel
1993/94 Ausbau und Vergrösserung Spielplatz Pifal
1999 1. Obersaxer Sommerfest
2000/01 Erstellung Walserweg Giraniga-Sassli mit 12 informativen Bildtafeln
2001 1. Golf auf Schnee
2002 neue Wanderkarte
2002 Anschaffung von Trottinetts
2003 Eröffnung „pit-pat“ Minigolfanlage Miraniga
2003 1. Nationales Seifenkisten-Derby Miraniga-Misanenga
2003 1. Hillclimbing der Schweiz in Miraniga
2005 Geburtstagskonzert: 25 Jahre „La Compagnia Rossini“
2006 Ersetzen der Kornhist in Lorischboda
2006 Oper „I Lombardi“ von Verdi mit „La Compagnia Rossini“ und „coro opera 

viva“
2006 1. Vollmond Nordic Walking

Die Logiernächte stiegen vom Jahr 1973 mit total 92'154 auf total 284'298 im Jahr 2005.
Den höchsten Anteil erbrachten im 2005 die Ferienwohnungen und Chalets mit 85%,
gefolgt von den Gruppenunterkünften mit 11% und der Hotellerie mit 4%.

(Protokolle, TA, ME-J. Auskunft: Verkehrsbüro)


